
Der gute Anfang 
ist gemacht

Der warme, aber derbe Früh­
lingswind zerrte unermüdlich an 
den hohen Baumwipfeln neben 
dem Verwaltungsgebäude der 
Zentralsledlung des Sowchos 
„Bulakski”. Die Baumkronen 
schwankten hin und her, und es 
schien, als ob die Lüfte sich al­
lein dadurch so stark bewegten.

Im Gebäude war es Im Gegen­
teil still; nur ab und zu waren 
das Klappern der Schreibma­
schine und das Summen am 
Pult In der Dispatcherzentrale zu 
hören, wo die operativen Mel­
dungen aus den Feldbaubrigaden 
einlaufen und alle Feldarbeiten 
dirigiert werden. Die Verbindung 
mit sämtlichen Brigaden muß 
besonders In dieser heißen Früh­
lingszeit perfekt sein. Doch auch 
mittels dieser gut eingerichteten 
Funkverbindung mit den Spezia­
listen des Sowchos war der Chef­
agronom diesmal nicht zu errei­
chen.

..Eln^ofortlges Funkgespräch 
mit Ihm wäre wirklich ein Wun­
der“, sagt die Dispatcherin Olga 
Balerle und fügt lächelnd hinzu: 
,,Obwohl unser Chefagronom ein 
Mann von übergroßer Statur ist, 
ist es dennoch schwer, ihn in die­
ser Zeit zu finden. Die Aussaat 
steht vor der Tür, und dazu macht 
uns noch das Wetter viele Sche­
rereien. Da kommt jede Stunde 
Zelt mit In Rechnung.“

Und doch hatte Ich an diesem 
jnfreundllchen Tag Glück. Mit 
Alexander Konradi traf Ich un­
erwartet direkt In der Dispat­
cherzentrale zusammen, als eine 
Riesengestalt plötzlich Im Tür­
rahmen auftauchte.

Noch sehr jung. groß von 
Wuchs und energiegeladen, Ist 
Alexander bereits das zweite 
Jahr als diplomierter Spezialist 
auf diesem Posten tätig. Daß die­
se Arbeit von Ihm viel Kraft und 
große Verantwortung fordert, be­
sagte ohne weiteres sein besorg­
tes Gesicht.

,,Dle Feldarbeiten sind In vol­

Kumpel im Arbeitsaufgebot
Die Bergarbeiter des Tagebaus 

„Sewerny” steigern Tag für Tag 
Ihre Leistungen Im Arbeitsange­

bot zu Ehren der XIX. Unions­
parteikonferenz. Die Planaufga­
ben werden mit Jedem Monat er- 

»blich Überboten. Allein seit 
Jahresbeginn sind hier bei den 
Abraumarbeiten über 5 000 000 
Tonnen Gestein beim Freilegen 
der Abbausohlen gefördert wor­
den.

Bel stets hohem Tempo führt 
die Baggerbrigade von Jakob 
Neufeld diese Arbeiten aus. Seit

Wirtschaftsleben — kiirzqefaßl
Mit der Roten Wanderfahne 

des Ministeriums der UdSSR wur­
de das Kollektiv der Vereinigung 
„Wostkasgeologlja” von Ust-Ka- 
menogorsk für die Ergebnisse Im 
ersten Quartal gewürdigt. Die 
Arbeitsproduktivität Ist seit Jah­
resbeginn um 4,4 Prozent gestie­
gen. Wesentlichen Anteil haben 
daran die Schürfungsexpeditionen 
von Lenlnogorsk und Syrjanowsk. 
Dieser Erfolg Ist dank der Ein­
führung der modernen Bohr- 
technologle erzielt worden.

Erhebliche Leistungen erzielen 
seit Jahresbeginn die Montage­
arbeiterbrigaden von M. Chaml- 
dullln und W. Uslnger aus der 
zweiten Bauverwaltung „Otdel- 
strol” von Karaganda. Auf ihren 
Arbeltskalendern stehen bereits 
September und Juni. Die Bestbri­
gaden haben sich verpflichtet, die 
Planaufgaben für zwei Jahre und 
neun Monate zur XIX. Partei­
konferenz zu meistern.

Mit Leib und Seele bei der Sache
Mehr als 20 Jahre bin Ich In 

der Viehwirtschaft der Abteilung 
Schunkurkul des Thälmann-Sow­
chos Im Ordshonlkldse-Rayon tä­
tig. Rund 10 Jahre lang In der 
prophylaktischen Abteilung der 
Farm. Die neugeborenen Kälbchen 
bis zum 25täglgen Alter zu trän­
ken und zu pflegen, ist keine 
leichte Sache. Sie sind gerade so 
hilfslos wie unsere Kleinkinder. 
Sie erfordern volle Hingabe und 
unsere volle Aufmerksamkeit. 

/ Wenn man In den ersten Tagen 
etwas versäumt, kann das Kälb­
chen erkranken. Einer Krankheit 
ist aber leichter vorzubeugen als 
sie zu hellen. Nur ein gesundes 
und starkes Kalb kann zu einer 
guten Kuh oder einem gesunden 
Ochsen werden. Deshalb Hegt auf 
uns Mitarbeitern der Gebär- und 
der prophylaktischen Abteilung 
eine große persönliche Verant­
wortung für das- Schicksal der 
Sowchosherde.

Doch zur Feder griff Ich nicht, 
um mich über Schwierigkeiten zu 
beklagen und darüber, daß wir 
buchstäblich Jahrelang ohne Ru­
hetage arbeiten müssen oder um­
gekehrt, um mit meinen beachtli­
chen Leistungen zu prahlen. Ob­
wohl ich ohne Ziffern kaum aus­
kommen werde. Vor allem wollte 

lem Gange“, sagte er. „In zwei 
Tagen sind wir mit dem Eggen 
und Grubbern auf der ganzen 
Fläche fertig, doch die verdamm­
ten Winde blasen die letzte 
Feuchtigkeit aus dem Boden.”

Wie zur Bekräftigung des Ge­
sagten rüttelte am Fensterrahmen 
heftig ein Windstoß.

Alexander scheint In seiner 
Mißstimmung wegen dem Wetter 
ein wenig zu pessimistisch zu 
sein, denn nicht von ungefähr 
sind die optimalsten Fristen der 
Getreideaussaat für diese Region 
schon längst erfahrungsgemäß 
und wissenschaftlich festgelegt. 
Mitte Mal Ist die beste Zelt fürs 
Drillen, denn gerade In dieser 
Zelt Ist höchstwahrscheinlich mit 
Niederschlägen zu rechnen. Es 
kommt dabei nur darauf an, daß 
das Saatgut rechtzeitig in den 
Boden gebracht und die Feldar­
beiten nicht in die Länge gezo­
gen werden. Sonst... „Ich bin 
fest davon überzeugt, daß wir 
schon heute, so wie wir jetzt da­
stehen, stabile Getreideerträge 
nicht unter 16 Dezitonnen je 
Hektar Im Jahresdurchschnitt In 
der gesamten Planperlode errei­
chen können“, widerspricht sich 
selbst Alexander. „Und wenn wir 
noch einen Zahn zulegen werden, 
sind auch 20 Dezitonnen Getreide 
Je Hektar keine Höchstgrenze”. 
Alexander gerät Immer mehr In 
Elfer. Dabei hört man aus seinem 
Ton heraus, daß die schlechte 
Stimmung Immer mehr von Ihm 
weicht.

„Dazu haben wir alle Bedin­
gungen —• die nötige Technik, ge­
eignetes Saatgut und erfahrene 
Arbeitskräfte. Die -Planaufgaben 
der Getreldelleferung an den 
Staat für die zwei vorigen Jahre 
sind erfüllt. Dabei sind die Selbst­
kosten jeder Dezitonne Getreide 
merklich zurückgegangen. 1986 
haben sie 13 Rubel Je Dezitonne 
betragen. Im vorigen Jahr waren 
es schon 10 Rubel. In diesem Jahr 
haben wir uns vorgenommen, nicht

Jahresbeginn hat die Besatzung 
über 100 000 Kubikmeter Abraum 
auf Ihrem Überplankonto. Die 
sachkundige Nutzung der Berg­
technik, die hohe Berufsmeister­
schaft und die gegenseitige Un­
terstützung haben zum Erfolg we­
sentlich beigetragen.

Auch die Baggerbrigaden von 
Anatoll Okunjew, Alexander Tur- 
tschew und Scharafutdln Ma­
majew sind Ihrem Zeitplan merk­
lich voraus.

Alexander HORN 
Gebiet Pawlodar

Mit hohen Leistungen wollen 
die Brigaden der Porzellanfabrik 
Kaptschagal, Gebiet Alma-Ata, 
der XIX. Unionskonferenz der 
KPdSU aufwarten. 14 Abschnitts­
kollektive haben sich vorgenom­
men, Ihre Halbjahrespläne 1988 
zur Eröffnung des Parteiforums 
zu erfüllen. Außerdem wird hier 
geplant, eine weitere Abteilung 
In Betrieb zu nehmen, was ermög­
lichen wird, bis Jahresende an 
das Handelsnetz der Republik zu­
sätzliche Erzeugnisse Im Werte 
von 300 000 Rubel abzusetzen.

Über 30 Verbesserungsvor­
schläge hat der Rationalisator 
Johann Weldel, Bestfahrer In der 
Kustanaler Kraftverkehrs v e r- 
waltung Nr. 2 bereits einge­
bracht. Seine letzte Neuerung soll 
den Kraftfahrern und Reparatur­
arbeitern bei der Demontage der 
Ölpumpen an Schwerkippern hel­
fen.

Ich hier über die Kollegen aus 
meiner Gruppe und Ihre Einstel­
lung zur Arbeit berichten.

Oft bekommt man zu hören, 
die Umgestaltung sei nicht für 
uns Arbeiter. Umgestalten sollen 
sich die oberen Leitungsschichten. 
Dabei meint man das Rayonpar­
teikomitee und noch höhere In­
stanzen. Aber brauchen wir uns 
hier, sozusagen unten, denn nicht 
umzugestalten? Ganz bestimmt 
müssen wir es. Und noch wie! 
Von den hohen Leitern hängt na­
türlich sehr viel ab. Dort sind die 
Dimensionen anders. Doch, wenn 
wir unten alle nachlässig sein und 
fahrlässig arbeiten werden, wird 
die Umgestaltung versanden.

Meines Erachtens bedeutet die 
Umgestaltung für uns einfachen 
Arbeiter nur eins, und zwar heute 
besser als gestern und morgen 
besser als heute zu arbeiten. Mit 
einem Wort, mit Leib und Seele 
bei der Arbeit sein. Gerade so 
wie Jeder seinen Garten oder sein 
eigenes Kälbchen pflegen würde. 
Und soweit Ich urteilen kann, ar­
beiten bei uns Jetzt viele, wenn 
auch nicht alle Viehzüchter be­
deutend besser und gewissenhaf­
ter. In meiner Gruppe haben sich 
eben solche Menschen zusammen­
gefunden. Rund 16 Jahre lang 

mehr als 8 Rubel für Jede Dezlton- 
ne Getreide aufzuwenden.”

Bereits das zweite Jahr gestal­
ten die Werktätigen des Sowchos 
Ihre Arbeit nach den neuen Wirt­
schaftsmethoden. Der Pachtver­
trag gewinnt In den Innerbetrieb­
lichen Beziehungen Immer mehr 
an Kraft und Bedeutung. Das 
Schecksystem der gegenseitigen 
Verrechnung unter den Brigaden 
und anderen Wirtschaftsbereichen 
bestimmt gegenwärtig die ökono­
mische Situation In den Kollekti­
ven.

Es wäre Jedoch nicht richtig, 
zu glauben, daß diese Arbeitsme­
thode ein Allheilmittel Ist und 
daß sie sich schon vollständig 
bewährt hat. Es gibt noch breite 
Möglichkeiten, sie auch weiter­
hin zu vervollkommnen und aus­
zubauen. Doch der gute Anfang, 
so schätzen es die Sowchosarbel- 
ter selbst, Ist schon gemacht. Je­
de Feldbaubrigade Ist heute eine 
selbständige Wirtschaftseinheit, 
die selbst darüber entscheidet, 
wieviel Traktoren und Bodenbe­
arbeitungsgeräte sie sich anschaf­
fen soll, um gewinnbringend zu 
wirtschaften.

Das Sparsamkeitsprinzip ge­
winnt In den Wirtschaftsbereichen 
des Sowchos Immer mehr an Be­
deutung.

„Allein Im vorigen Jahr, als 
die wirtschaftlichen Ergebnisse 
berechnet wurden, zeigte es sich, 
daß der Direktaufwand um rund 
800 000 Rubel zurückging. Wir 
wollten unseren eigenen Augen 
nicht trauen”, sagt Alexander. 
„Heute wird schon nicht mehr un­
überlegt gehandelt. In Jeder Bri­
gade wird über Jede Ausgabe 
streng Buch geführt. Die Kosten 
werden genauestens berechnet. 
Hier nur ein Beispiel: In den frü­
heren Jahren hat man sich bei 
der Anschaffung der Technik und 
Materialien nur wenig Gedanken 
über Ihre Kosten gemacht. In die­
sem Jahr haben wir für die Be­
stellarbelten zum Beispiel nur 12

Im Zelinograder Werk für Sfahlbetonkonsfruklionen und Fertigbauteile 
der Neulandeisenbahn ist die Betonarbeiterbrigade von Woldemar Schwarz 
im sozialistischen Wettbewerb zu Ehren der XIX. Unionsparteikonferenz ton­
angebend.

Das Kollektiv arbeitet in einheitlichem Auftrag und überbietet beträcht­
lich die Planaufgaben.

Unser Bild: Woldemar Schwarz und der Kranführer der Brigade Wladimir 
Kaburow. Foto: Johann Schwarz

Ist Sinaida Stuckert meine Part­
nerin bei der Kälberpflege. Wir 
haben uns so aneinander gewöhnt, 
daß wir uns ohne Worte verstehen. 
Das hilft uns, unsere Arbeit 
rasch und gut zu verrichten.

Bel der Rinder- und Kälberpfle- 
ge helfen uns die Viehwärter 

ottwald Helßler, Ludwig 
Schwarz und Nikolai Sadurskl. 
Sie haben ebenfalls genug zu tun. 
Sie säubern die Ställe, verteilen 
das Futter, haben der Reihe nach 
Nachtdienst usw. Gottwald Ist be­
reits rund 30 Jahre lang In der 
Viehwirtschaft tätig. Das Ist ein 
Mann, dem man nie etwas zwei­
mal sagen braucht.

Die gewissenhafte Einstellung 
zur Arbeit und zu unseren Pflich­
ten sichert uns hohe Leistungen. 
Wir achten besonders darauf, al­
le Tiere großzuziehen, damit kei­
ne Kälbchen eingehen; bei uns Ist 
die Erhaltung des Tierbestandes 
lOOprozentlg. Außerdem sind wir 
auf die Erzielung hoher Gewichts­
zunahmen bedacht. Im vergange­
nen Jahr erzielten wir Insgesamt 
482 Kälber. Die Gewichtszunah­
men pro Tier und Tag erreichten 
876 Gramm gegenüber den ge­
planten 550 Gramm.

Seit Jahresbeginn arbeiten wir

Tonnen des teuren Unkrautbe­
kämpfungsmittels „Avadex“ ange­
kauft, aber auch dafür sind Im­
merhin etwa 60 000 Rubel ver­
ausgabt worden. Natürlich Ist das 
zu wenig für die ganze Anbau­
fläche, doch wir halten diese Men­
ge für ausreichend, denn auf der 
übrigen Fläche können wir den 
gleichen Effekt durch bessere Bo­
denbearbeitung erreichen.

Heute bewegt uns noch ein an­
deres Problem, nämlich die Nicht­
übereinstimmung zwischen den 
Aufkaufpreisen und dem Kosten­
aufwand, denn gut die Hälfte des 
letzteren entfällt auf die Nutzung 
der Technik. Dazu kommt noch 
anderes hinzu und Im Ergebnis 
Ist dann der Gewinn zu gering, um 
die Produktion weiter auszubau­
en. Und bei der Selbstfinanzierung 
ist das doch die einzige Quelle. 
Daher müssen die Staatsaufkauf­

preise dringend revidiert werden.”
Die Sowchosarbelter zählen un­

ter den neuen Wirtschaftsbedin­
gungen Jede Stunde Arbeitszeit 
und verbrauchen sparsam Jedes 
Kilogramm Treibstoff bei der 
Nutzung der Technik. Ebendarum 
sind die Mechanisatoren der Feld­
baubrigaden von Karl Erdmann, 
Nikolaus Müller und Wladimir 
Doipbrowskl In diesen Tagen rest­
los mit der Bodenbearbeitung vor 
der Aussaat beschäftigt. Denn sie 
sind überzeugt, daß man dem Un­
günstigen Wetter mit Erfahrung, 
Meisterschaft und klugem Wirt­
schaften trotzen kann. Die Getrei­
debauern Rudolf Geringer, David 
Lehmann, Johann Matern, Viktor 
Habermann, Konstantin Hardt, 
Alexander Glasner, Woldemar 
Schmidt und Ernst Bauer bestäti­
gen das wiederholt durch Ihre 
Leistungen bei der diesjährigen 
Frühjahrskampagne.

Die Feldbauern des Sowchos 
„Bulakskl“ setzen sich das Ziel, 
die Aussaat auf rund 20 000 
Hektar In knapp 10 Arbeitstagen 
abzuschlleßen. Dabei wollen sie 
diese wichtige Arbeit mit mini­
malem Kostenaufwand bei der 
Nutzung von Technik, Treibstoff 
und Materlairessourcen durchfüh­
ren. Denn sie wissen schon gut, 
was für sie dab?l herausspringen 
wird.

Robert FRANZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Koktschetaw 

auf unserer Farm nach der Pacht­
vertragsmethode. Und die Ar­
beitsdisziplin, die Einstellung 
zur Arbeit all unserer Mitarbei­
ter haben sich wesentlich verbes­
sert. Früher hat selten mal ein 
Tierpfleger sich nach einem her­
untergefallenen Wisch Heu ge­
bückt und es den Tieren vorge­
legt. Sehr großzügig wurde die 
Streue verbraucht. Wozu noch an 
Stroh sparen? Auf den Feldern 
gebe es genug davon. Jetzt Hegt 
nirgends etwas herum. Mehr noch, 
früher wurden Heugabeln und 
Besen ohne weiteres nach Hause 
mitgenommen. Zur Zelt Ist das 
umgekehrt. Manch einer bringt 
verschiedenes von zu Hause auf 
die Farm. Well wir nun für alles 
aus eigener Tasche zahlen, w|rd 
über alles pünktlich Buch geführt.

Ein Interessanter Prozeß voll­
zieht sich auch In den Grundkol­
lektiven. Diejenigen, die mit der 
neuen strengen Ordnung unzufrie­
den sind, scheiden aus dem Kol­
lektiv. Das waren meistens nach­
lässige und geradezu faule Men­
schen, die am Morgen schon auf 
den Abend warteten. Auf ihren 
Platz kamen Jüngere, die arbei­
ten und was verdienen wollen. Es 
entstehen Ihren Kräften nach glei­
che Gruppen, meistens Familien-

Appell des ZK der KPdSU
An die sowjetischen Soldaten-Internationalisten, die aus 

der Republik Afghanistan zurückkehren
Teure Genossen!
Sie kehren in Ihr Vaterland 

zurück. Wir gratulieren Ihnen, die 
Ihre Soldatenpflicht ehrlich und 
tapfer erfüllt, die Ihre hohen In­
ternationalistischen Gefühle durch 
Taten, bewiesen haben.

Sie haben Tage schwerer Prü­
fungen hinter sich. In diesen 
Prüfungen hat Sie der tiefe 
Glauben an die edle Sache der 
Unterstützung für das befreunde­
te Volk gestärkt. Sie haben den 
Befehl der Heimat erfüllt. Indem 
Sie durch das Feuer der Kämpfe 
gegangen sind, haben Sie es ge­
lernt, das Vaterland und das El­
ternhaus, Freunde und Freundin­
nen noch mehr zu lieben. Sie ha­
ben auch den Haß der Feinde 
kennengelernt.

Mit besonderer Herzlichkeit 
seien die Standhaftigkeit und

Treffen im ZK der KPdSU
Am 13. Mal hat im Zentralko­

mitee der KPdSU ein Treffen mit 
Pachtvertragskollektl v e n des 
Agrar-Industrie-Komplexes, Lei­
tern von Agrarkombinaten, 
Agrarfirmen, Forschungs-Produk­
tions-Systemen und landwirt­
schaftlichen Betrieben, den Er­
sten Sekretären von Rayonkomi­
tees der Partei, Mitarbeitern von 
Volksvertretungsorganen und 
Landwirtschaftsfachleuten statt­
gefunden. Es wurden Fragen der 
Einführung des Pacht- und Fa­
milienvertrages und anderer fort­
schrittlicher Formen der Organi­
sation und Entlohnung Im Agrar- 
Industrie-Komplex erörtert.

Zu Beginn 'des Treffens sprach 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow.

Am Erfahrungsaustausch nah­
men teil: die Genossen A. J. Kus- 
mltschow. Direktor des StaatU- 
chen Zuchtbetriebes „Syblno“, 
Rayon Jasnögorsk, Gebiet Tula; 
M. A. Tschartajew, Vorsitzender 
im Kolchos „S. Ordshonlkldse“, 
Rayon Akuscha, ASSR Dage­
stan; R. S. Romanjuk, Leiter 
eines Pachtvertragskollektivs 
Im Kolchos ..Prapor Kommunls- 
ma" Rayon Kolomyja, Gebiet 
Iwano-Frankowsk, A. E. Berk, 
Pächter Im Sowchos „Nömma“, 
Rayon Pärnu, Estnische SSR; 
N. N. Worobjow, Erster Sekretär 
des Rayonparteikomitees Pytalo- 
wo, Gebiet Pskow; J. S. Rytschln, 
Generalsekretär des Agrar-Indu- 
strle-Komp 1 e x e s ,.Moskwa“; 
Sh Ergaschew, Brigadier eines 
Pachtvertragskollektivs im Sow­

„Progreß 36“ 

an Station „Mir“ 
angekoppelt

Das Transportraumschiff „Pro­
greß 36” hat am 15. Mai um 4.13 
Uhr MESZ an den Modul „Quant“ 
der bemannten Orbitalstation 
„Mir“ angekoppelt. Ortung, An­
näherung und Anlegen erfolgen 
mit Hilfe der Bordautomatik un­
ter Kontrolle des Flugleltungs- 
zentrums Im Zusammenwirken mit 
dem Bodensteuerkomplex und mit 
den Kosmonauten Wladimir Titow 
und Mussa Manarow.
„Progreß 36“ brachte Brennstoff 

Lebensmittel, Ausrüstungen und 
Apparaturen sowie Post zur Erd­
außenstation. Nach Fernmeßdaten 
und Berichten der Besatzung 
funktionieren die Bordsysteme des 
Orbitalkomplexes normal. Das Be­
finden der Kosmonauten Ist gut.

(TASS)

gruppen. Und so kam die Sache 
auf der Farm und auch Im ganzen 
Sowchos merklich Ins Rollen. Es 
wird mehr Milch erzielt als Im 
Vorjahr und auch mehr Fleisch 
produziert. Die Lieferpläne wer­
den Überboten. Die Erzeugnisqua­
lität verbessert sich.

Man kann mir hier entgegnen: 
Wenn eben Futter da Ist, gibt es 
Fleisch und auch Milch. Futter­
mittel sind jetzt zwar vorhanden, 
aber Ihre Qualität läßt viel zu 
wünschen übrig. Auch ihr Nähr­
wert Ist nicht der beste. Den Fut­
termitteln mangelt es an Eiwei­
ßen. Die Ergebnisse sind aber 
dennoch beachtlich. Warum wohl? 
Well die Menschen an die Feld­
bauern höhere Forderungen stel­
len, denn bei Ihnen kaufen wir ja 
das Futter. Und hoffentlich wer­
den sie künftig besseres Heu und 
Sllagefutter produzieren, sonst 
werden sie beachtliche Verluste 
erleiden.

Wir müssen uns alle umgestal­
ten und nicht nur einzelne Schich­
ten. Wir können nur durch ge­
meinsame Bemühungen das Le­
bensmittelprogramm Im Lande 
und auch In unserer Republik lö­
sen.

Rosa HERMANN, 
Melkerin auf der Kuhfarm 
des Thälmann-Sowchos, Trä­
gerin zweier Orden des Ar­
beitsruhmes

Gebiet Kustanal

Mildtätigkeit unserer ruhmreichen 
Frauen erwähnt, die als Ärztin­
nen, Krankenschwestern und an­
dere Spezialisten tätig waren und 
unter den schweren Kriegsverhält­
nissen die besten Qualitäten eines 
Sowjetmenschen offenbarten.

Das Volk wird immer der Na­
men Ihrer Kampfgefährten ge­
denken, die Im Kampf gefallen 
sind. Diese Verluste sind uner­
setzlich, und groß Ist unsere 
Trauer. Die Familien der Gefal­
lenen und der Im Krieg Verun­
glückten sollen mit der Fürsorge 
des ganzen Volkes umgeben wer­
den. Die Bande der Kampfbrü- 
derllchkelt und Kameradschaft 
verpflichten auch Sie, stets an Ih­
rer Seite zu sein.
Zentralkomitee der Kommuni

chos „50 Jahre UdSSR“. Rayon 
Dustllk, Gebiet Dshisak; B. A. 
Slntschenko. Vorsitzender im 
Kolchos „W. I. Lenin“, Rayon 
Sernograd, Gebiet Rostow; I. A. 
Sikorski, Direktor des For­
schungsinstitutes für Getreide­
wirtschaft Kurgan, Leiter des 
wissenschaftlichen Produktions­
systems „Mals”; W, W. Schwez, 
Hauptökonom im Sowchos „Man- 
schuk Mametowa“, Gebiet Ze­
llnograd; M. A. Skyja, Direktor 
der Versuchs- und Musterfabrik 
„Kekava”, Rayon Riga, Litaui­
sche SSR; A. I. Pelech, Mitglied 
des Famlllenkollektivs für Mllch- 
produktlon Im Kolchos „W. I. 
Lenin“, Rayon Belowodsk. Gebiet 
Woroschllowgrad, Ukrainische 
SSR; W. A. Rewjako, Erster Se­
kretär des Rayonpartelkomitees 
Mostowskoje, Gebiet Grodno; 
N. A. Ponomarjow. Vorsitzender 
des Rates der RAPO Im Rayon 
Apanasenkowskoje, Region Staw­
ropol, Vorsitzender des Kolchos- 
Zuchtbetrlebes „Put k Kommunls- 
mu“; N. F. Filatow, Leiter einer 
Famlllengruppe für Rindermast 
Im Sowchos „Subbotlnskl“, Ray­
on Schuschenskoje. Region Kras­
nojarsk!; J. A. Makarow. Direk­
tor Im Sowchos „Iljltsch“, Rayon 
Nechajewskl, Gebiet Wolgograd; 
T. P. Juschkis. Leiter einer 
Komplexpachtgruppe Im Kolchos 
„Slasuvls“. Rayon Taurage, Li­
tauische SSR; E. A. Berldse. Er­
ster Sekretär des Gebietskomitees 
Lantschchutl der Kommunisti­
schen Partei Georgiens; I. O. Pl- 
wen, Direktor der Agrarfirma

Pulsschlag unserer Heimat
Kirgisische SSR------------

Ein Berg wird 

zum Staudamm
Belm Bau des Wasserkraft­

werks Kambaraty 1 — des größ­
ten In Kirgisien — wurden die 
Hauptarbeiten In Angriff genom­
men. Brigaden von Hochbaumon­
teuren bereiten den Bauplatz vor.

Es Ist geplant, den 270 Meter 
hohen Staudamm durch eine ge­
zielte Sprengung zu errichten. 
Das Ist damit verbunden, daß das 
Objekt In einer von Siedlungen 
entfernten, schwer zugänglichen 
Gegend gebaut wird. Diese Spren­
gung wird die Baukosten um et­
wa ein Drittel reduzieren und 
auch die Bauzeiten beträchtlich 
verringern helfen.

Die Wasseringenieure unseres 
Landes haben In dieser Hinsicht 
schon viele Erfahrungen. Sie 
wurden Unter anderem bei der Er­
richtung von Murenschutzanla­
gen von Medeo und beim Bau 
der Wasserkraftw e r k e am 
Wachsch ausgewertet. Doch die 
Spezialisten der Taschkenter Ab­
teilung des Instituts „Gldropro- 
Jekt", die das Kraftwerk projek­
tiert haben, sind der Ansicht, daß 
dieses Bauvorhaben ein viel grö­
ßeres Ausmaß besitzt. Viele Tau­
sende Tonnen Sprengstoff wer­
den In einem Augenblick mehr 
als 100 Millionen Kubikmeter 
Gestein in den Dammpfkörper ver­
legen. Genau genommen, wird 
das eine Salve aus vielen, zeitlich 
voneinander durch Millisekunden 
getrennten Sprengungen sein. 
Sie wird eine künstliche Lawine 
hervorrufen, die den Fluß Naryn 
abriegeln wird.

Usbekische SSR------------

Ohne Eile geschafft
Nach der Generalüberholung 

wurde der erste der zehn Ener­
gieblöcke des Wasserkraftwerkes 
Syrdarja wieder In Gang gesetzt 
und auf die volle Kapazität ge­
bracht.

Für die Energiearbeiter Us­
bekistans Ist das ungewöhnlich. 
Bisher wurden Im Mal auf ein 
Kommando „von oben“ die 
Aggregate des Kraftwerkes an­
gehalten, um sie zu reparieren. 
Und dann begann der Wettlauf

Nach der Erfüllung Ihrer ho­
hen Pflichten kehren die einen 
von Ihnen zu Ihren friedlichen 
Berufen zurück, die anderen blei­
ben In den Kampfreihen. Wir 
sind überzeugt, daß ein Jeder von 
Ihnen seine neuen Aufgaben mit 
gleicher Selbstverleugnung erfül­
len wird. Die Umgestaltung, die 
Erneuerung des Sozialismus und 
der Schutz seiner Errungenschaf­
ten brauchen Jetzt Ihre Energie! 
Die Partei glaubt an Sie und ruft 
Sie In die vordersten Reihen des 
Kampfes für die revolutionären 
Veränderungen der sowjetischen 
Gesellschaft.

Ehre den Soldaten des Vater­
landes! Ehre den Söhnen und 
Töchtern der Heimat!
»chen Partei der Sowjetunion

„Prowesin“, Stadtbezirk Tscher- 
wonoarmejsk von Lwow; P. P. 
Bessmertnych, Direktor der Ver­
kaufsstelle Nr. 4 Im Agrar-In- 
dustrle-Komb 1 n a t „Moskwa“; 
A. A. Jeschewskl, Minister für 
Landmaschinen und Traktorenbau 
der UdSSR.

Die Diskussionsredner berlch- 
teten über Ihre Erfahrungen bei 
der Arbeit unter den Bedingun­
gen des Pachtvertrags in ver­
schiedenen Bereichen der Agrar­
industrie-Produktion, machten auf 
Fehler bei der Organisierung und 
Durchsetzung neuer Formen und 
Methoden der Wirtschaftsführung 
aufmerksam und unterbreiteten 
konkrete Vorschläge zur Steige­
rung der Produktion und Verbes­
serung der Erzeugnisqualität.

Die Ergebnisse des Treffens 
faßte M. S. Gorbatschow zusam­
men.

An dem Treffen nahmen die 
Genossen J. K. Llgatschow, V. P. 
Nikonow, N. N. Sljunkow, G. P. 
Rasumowski; der Erste Stellver­
tretende Vorsitzende des Minister­
rates der UdSSR und Vorsitzender 
des Staatlichen Agrar-Industrie- 
Komltees der UdSSR W. S. Mu- 
rachowskl; der Stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrates der 
UdSSR und Vorsitzender des 
Staatlichen Komitees für mate­
riell-technische Versorgung der 
UdSSR L. A. Woronin teil.

Ein ausführlicher Bericht über 
das Treffen wird demnächst ver­
öffentlicht.

(TASS)

mit der Zelt: Die Arbeit mußte 
in kürzester Frist ausgeführt wer­
den, um sie bis zur Hauptbela­
stungszelt Im Sommer, wenn die 
Baumwollfelder intensiv be­
wässert werden müssen, abzu- 
schlleßen. Das hat sich auf die 
Qualität der Reparatur negativ 
ausgewirkt. Die Stadt und die 
Industriebetriebe erhielten da­
durch Millionen Kilowattstunden 
Elektroenergie weniger.

Die Umgestaltung der zeitli­
chen Abfolge der Reparatur Ist 
ein wichtiges Merkmal des begin­
nenden Übergangs auf Eigenfi­
nanzierung und wirtschaftliche 
Rechnungsführung Im Zweig.

Tadshikische SSR----------

Getreide
und Baumwolle — 

von einem Feld
Die Agrarbetriebe Im Wachsch- 

Tal sind bereits mit dei* Mahd be­
schäftigt. Die Erntekomplexe ar­
beiten auf den bewässerten Flä­
chen, auf denen die neue Gersten­
sorte „Wachschskl-34“ herange­
reift Ist.

Die Wissenschaftler helfen den 
Ackerbauern bei der effektiven 
Nutzung der bewässerten Flächen, 
Indem sie neue Sorten und Tech­
nologien für Zwischenfutterkultu­
ren erarbeitet haben. In der Sai­
sonpause vom Spätherbst bis zum 
zeitigen Frühjahr wächst eine 
gute Ernte an Grünmasse heran, 
die den Eiweißmangel in den Fut­
terrationen deckt. Experimentiert 
wurde mit Getreide, aber die tra­
ditionellen Sorten können zu Be­
ginn der Baumwollsaat noch nicht 
geerntet werden. Die von den 
Wissenschaftlern der Tadshiki­
schen wissenschaftlichen Produk­
tionsvereinigung „Ackerbau” ge­
züchtete Gerste „Wachschskl-34” 
gedeiht auch bei niedrigen Tem­
peraturen. Von Jedem Hektar 
werden nun Im Kolchos „Karl- 
Marx“ und den anderen Industrie­
betrieben über 25 Zentner Futter­
getreide geerntet. Der frei gewor­
dene Boden wird schnell gepflügt 
und gedüngt, um dann die Baum­
wolle auszusäen.

Auch die Technologie des etap­
penweisen Welzen- und Maisan­
baus sieht zwei Ernten pro Feld 
vor. Dabei werden 150 Zentner 
Getreide pro Hektar geerntet.
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Wenn der Brigadier weggeht
Als Ich auf meiner Dienstrei 

se In der Brigade von Gottlieb 
Lerch ankam. die schon seit 
mehreren Jahren Im Ruf eines 
der führenden, stabilsten und 
einträchtigsten Kumpel kollektive 
der Bergverwaltung Tekell steht, 
war es, wie es sich herausstellte, 
zu spät... Nicht, daß die Brigade 
ihre Spitzenstellungen aufgegeben 
hätte oder auseinanderfiel, 
nichts dergleichen, alles Im Kol­
lektiv blieb beim alten — nach 
wie vor überbietet sie die Pläne, 
auch die Einstellung zur Arbeit 
veränderte sich nicht. Sogar das 
Motto blieb dasselbe „Wer sonst, 
wenn nicht wir?“ Nur wird die 
Brigade von Jewgeni Wassiljew 
angeleitet, einem Mann, der 
Schalter an Schulter mit 
Gottlieb Lerch den Jetzi­
gen Ruhm des Kollektivs 
geschaffen hat. Was aber den Fa­
miliennamen Lerch betrifft, so 
kamen, nach der Pensionierung 
des Arbeitsveteranen Gottlieb 
Lerch zwei seine Söhne In die 
Brigade. Wer weiß, vielleicht 
wird man einem von Ihnen In 
nicht allzu ferner Zukunft die 
einst vom Vater angeleitete Bri­
gade anvertrauen..

Als man Gottlieb in den 
Rentnerstand verabschied e t e , 
sparte man nicht mit schönen 
Worten. Obwohl die Kumpel 
sonst rauhe Männer sind, aber 
da wurden Ihre Herzen welch... 
Damit der Arbeitsveteran sich 
noch besser erholen könnte, wur­
den die Glückwünsche durch die 
Überreichung eines Wandtep­
pichs und einer Stehlampe be­
kräftigt. Der ..Alte“ hat's ver­
dient — war die einmütige Mei­
nung der Brigademitglieder. 28 
Jahre unter Tage. 28 von den 33 
Jahren seiner Gesamtarbeits­
dauer verbrachte Gottlieb Im 
Schoße der Berge. Bel weitem 
nicht alle Tage seines arbelts- 
und sorgenvollen Lebens waren 
sanft und wohlwollend. Die Ar­
beit unter Tage duldet keine 
Laien, wie übrigens auch ein be­
liebiges ernstes Werk.

Einmal geschah In der Briga­
de Lerch ein Unglück. Gottlieb 
Lerch erzählt darüber wie folgt: 
„Damals war Ich gerade auf ei­
ner Touristenreise. Es war ganz 
interessant — bitte schauen Sie 
kurz nach rechts, schauen Sie 
nach links... Zu Hause aber er­
wartete mich eine schreckliche 
Nachricht — Einsturz, zwei 
Bergleute kamen dabei ums Le­
ben, und einer wurde verstüm­
melt. Immer wieder frage ich 
mich, ob es, wenn ich damals da­
bei gewesen, soweit gekommen 
wäre. Ich würde es wohl nicht 
zulassen. Es kam schon oft vor, 
daß man mich zu zwingen ver­
suchte, die Vortriebsarbeiten Im 
schmalen Querschnitt durchzufüh­
ren — um dann die Strebe später 
zu erweitern. Doch Ich bestand 
noch Immer darauf, unsere Ar­
beit so zu organisieren. wie es 
uns bequemer Ist. Man kann ja 
die Streckenvortriebsarbe 11 e n 
auch bei kleinem Querschnitt aus­
führen, man hat es dabei sogar 
viel leichter — hast du drei Ku­
bikmeter Gestein abgebaut, so 
kannst du auch schon weiter vor­
rücken, denn es gibt weniger Ab­
lagerungen, die erst weg^e- 
schafft werden müssen. Doch 
läuft man dabei mehr Gefahr, zu 
verunglücken, denn der Erdman­
tel steckt wie ein „Ränken­
schmied“ voller Tücken. Deshalb 
bevorzugten wir es immer, uns 
In einem 8-Meter-Tunnel voran­
zubewegen. Den Tunnel von Ge­
stein räumen. Ihn ausbauen, erst 
dann kann man zuversichtlich 
weitergehen. Damals aber, In 
meiner Abwesenheit, wurde der 
Brigade befohlen, mit schmalem 
Durchmesser vorzutreiben...“

Und die Berge bestraften die 
Menschen für Ihren Leichtsinn — 
sie schlossen sich. Es gab Ein­
sturz, der immer nur Unglück 
bedeutet. Die Tragödie zu ver­
meiden hilft nicht nur die Wis­
senschaft, sondern auch ein be­
sonderes Feingefühl der Vor­
triebshauer. Wie oft wird das er­
ste gepriesen, wobei die In mehr­
jähriger Tätigkeit erworbene In­
tuition, die sich in keinen For­

Auf Vorschlag der Deputierten
im Lenin-Kolchos des Rayons 

Dshuwaly, Gebiet Dshambul, ver­
zichtete man darauf, Heuschläge 
individuellen Nebenwirtschaften 
zuzuteilen. Die Werktätigen der 
Landwirtschaft werden das Grob­
futter nicht „auf dem Halm“ wie 
früher, sondern als Fertigerzeug­
nis bekommen. Außerdem werden 
sie Im Herbst noch Hackfrüchte 
und Kraftfutterstoffe aus be­

meln und Regeln ausdrücken 
läßt, unterschätzt wird. Gottlieb 
erinnerte sich an folgenden Vor­
fall.

Es kamen mal Spezialisten her, 
alles anerkannte Leuchten der 
Vortriebsarbeit mit ihren For­
meln, um Gottlieb Lerch das 
Sprengen beizubringen. Gottlieb 
hat nichts gegen die Wissen­
schaft einzuwenden, Jede Vor 
schrlft der Sicherheitstechnik Ist 
ihm heilig und doch... weigerte 
er sich, den Sprengsatz auf ihre 
Art zu zünden. Die Sache wlk 
kelte sich routinemäßig ab. Es 
folgte eine strikte Anordnung, 
die von einem anderen ausge­
führt wurde. Das Ergebnis der 
Explosion war recht traurig: die 
Brigade Lerch mußte den gan­
zen Tag und die Nacht hindurch 
leeres Gestein schaufeln. Dabei 
hätten sie ganze drei Meter vor­
treiben können.

Wir erinnerten uns an Jenen

Porfrat eines Kollektivs

Im Schoß der Berge
Vorfall und stritten mit Gott­
lieb. Ich faßte seinen damaligen 
Schritt als Preisgabe seiner 
Überzeugungen auf. Wollt Ihr 
die Sprengarbeiten so durchfüh­
ren, bitte schön, mich geht das 
nichts an! Ist das etwa ein rich­
tiger Standpunkt? Aber er berief 
sich auf seine langjährigen Er­
fahrungen und suchte mich zu 
überzeugen: Im Leben wiege 
manchmal eine einzige Episode 
Dutzende Streitgespräche und 
wissenschaftliche Voraussagen 
auf.

„Ich handelte ganz nach mei­
nem Gewissen“, meinte der Bri­
gadier im Begriff, dem Streit ein 
Ende zu setzen.

Aber Ich wollte das Ge­
spräch noch nicht aufgeben und 
fragte: „Sie haben also ein Vor­
gefühl und können die Richtung 
der Explosion voraussagen und 
die dazu erforderliche Spreng- 
stoffmenge bestimmen. Sie kön­
nen dabei gute Ergebnisse ver­
zeichnen. Wenn dem so Ist, war­
um sind dann ihre Erfahrungen 
nicht sozusagen zum Gemeingut 
anderer geworden?"

„Da haben Sie nicht recht“, 
widersprach mir Gottlieb. „Ich 
hatte viele Kumpel in Lehre und 
hielt niemals mit meinen Anbelts­
erfahrungen hinter dem Berge. 
Doch wie soll man das Vorge­
fühl, die Ahnung wiedergeben? 
Vieles kommt dabei Ja aus dem 
Unterbewußtsein. Ich denke, da­
zu gibt es nur ein Rezept: Man 
muß erst unter Tage so viele Ki­
lometer zurücklegen wie ich, 
dann kommt es von selbst. Jetzt 
liegt das bereits in der Vergan­
genheit. Jetzt sind schon meine 
Söhne im unterirdischen Laby­
rinth am Werk. Alle meine Er­
fahrungen habe Ich den Brigade­
mitgliedern freigebig vermittelt. 
Ich denke, daß meine Söhne — 
Alexander und Viktor — meine 
Erfahrungen Jetzt von ihnen ver­
mittelt bekommen.“

Und Wieder
eine Bewährungsprobe

Wenn der Brigadier geht, so 
bleibt doch das Kollektiv zurück. 
Wind es aber als ein Kollektiv 
von Gleichgesinnten und hoch­
qualifizierten Kräften auch wei­
terbestehen? Ein Nachfolger fin­
det sich aber für Jeden. Da ging 
aber der Arbeitsveteran Gottlieb 
Lerch, die Obrigkeit sagte tradi­
tionsgemäß: „Wir pensionieren 
Sie, verabschieden uns aber von 
Ihnen nicht...“ Er ging und 
Jetzt... fehlt er allen. Womöglich 
waren es seine reichen Arbeits­
erfahrungen, an denen es jetzt so 
mangelt, die Ihn dazu berechtig­
ten, von der Höhe seines ehrwür­
digen Alters über alles treffend 
zu urteilen. Oder kann die Briga- 

triebseigenen Vorräten erhalten. 
Dieser Beschluß wunde auf Initia­
tive einer Deputiertengruppe von 
Mechanisatoren gefaßt, die die be­
vorstehende Erntekampagne auf 
einer Versammlung erörtert hat­
ten. Sie kamen zum Schluß, daß 
der Einsatz einer Spezialbrigade 
Im vorigen Jahr zur zentralisier 
ten Futterbeschaffung für die In­

de seine etwas altmodische Ar 
beltswut nicht entbehren? Denn 
die Brigademitglieder sagen zum 
Lohn bis auf den heutigen Tag 
nicht einfach „Lohn“, sondern 
„erarbeiteter Verdienst“.

„Zwei Mitglieder unserer Brl 
gade“, beteuert der neue Briga­
dier Jewgeni Wassiljew, „leisten 
In einer Schicht soviel, wie fünf 
Mann In anderen Kollektiven, 
ohne dabei zur Elle angetrieben 
zu werden oder auf Anweisungen 
zu warten.“

In der Brigade waren einst 30 
Vortriebshauer eingesetzt, heu­
te sind es nur 18. Der 'Arbelts- 
umfang blieb Jedoch derselbe. 
Dabei verzichtete die Brigade 
entschieden auf die Einführung 
des Koeffizienten des Lelstungs 
beltrags. Jeden einzeln zu be­
rücksichtigen hat es keinen Sinn, 
wo es doch viel einfacher ist, sich 
von den „Eingeschlichenen“ zu 
befreien. Wie es sich herausstell­

te, gab es in der Brigade auch so 
etwas. Man hatte da nämlich ei­
nen Günstling „eingeschmuggelt“. 
Und kaum, daß der Monat her­
um war, mußten Ihm aus der 
Brigadekasse 500 Rubel gezahlt 
werden. „Wollen wir nicht eil­
fertig sein und an den Neuling zu 
hohe Maßstäbe anlegen“, be­
schlossen die Brigademitglieder. 
Nach dem zweiten Monat steckte 
der Bursche einen noch größeren 
Lohn ein. Man sah Ihm an — er 
hatte keine Gewissensbisse, daß 
er das Geld nicht verdient hatte. 
Und schon auf der nächsten Bri­
gadeversammlung wurde ihm un­
verblümt und offen gesagt: „Geh, 
wir brauchen keine Schmarot­
zer 1“ Da zeterten seine Gönner: 
„Sie haben kein Recht dazu!“ 
Übrigens war das die Stimme 
der höchsten Obrigkeit.

„Im Namen der Arbeiterver­
sammlung haben wir solch ein 
Rechtl“ schallte es zurück.

Es Ist gut, Im Namen eines 
Kollektivs zu handeln. Doch will 
dieses Recht erst verdient sein. 
Nehmen wir zum Beispiel die 
Meisterung der neuen Technik-. 
Die Brigade übernimmt zum Be­
triebstest nach wie vor die un­
möglichsten Neuerungen, gäbe es 
nur welche. Und doch reicht die 
Technik nicht aus. So wurden 
von der Brigade die Maschinen 
„Udar-I“ und „Udar-II“ ge­
prüft, die wegen der Beschaffen­
heit des hiesigen Qestelns nicht 
eingeführt werden konnten. Aber 
besonders viel Mühe und Nerven­
kraft kostete die Brigade die Ein­
führung der „I PMB-2“. Die 
Vortriebshauer badeten buchstäb­
lich In Schweiß, e§ wurde oft ge­
stritten, all ihr Bemühen schien 
aber doch nichts an der Sache zu 
ändern, obwohl die Vorteile der 
neuen Maschine auf der Hand la­
gen: Sie hatte Ja ein Raupenfahr­
werk — lenke, wohin dein Herz 
begehrt. Manches wurde dann an 
Ihr vervollkommnet, auch die 
Bergleute lernten so manches 
hinzu — so wurde die Maschine 
endlich „zahm“. Zur Zelt zählt 
die Bergverwaltung fünf solche 
Maschinen. Man kam darauf In 
die Brigade Lerch, um Erfahrun­
gen zu übernehmen.

Heute besteht das Kollektiv 
eine weitere Bewährungsprobe. 
Die Vortriebshauer griffen zum 
Brigadeleistungsvertrag. Zwar 
hegten sie im Stillen die Hoff­
nung, zur vollen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung übergehen zu 
können und erlernten fleißig die 
Grundlagen der fortschrittlichen 
Arbeitsorganisation, doch mußten 
sie sich enttäuschen: Der Lohn 
wurde gekürzt. Der Grund? Er 
Hegt auf der Hand: Der Verwal­
tungsapparat ist zu aufgebauscht. 
Ein unter Tage arbeitender Kum­
pel wird heute von Je einem An­

dividuellen Nebenwirtschaften 
dem ganzen Kolchos wirtschaft­
lich vorteilhaft war. Die Men­
schen arbeiten während der Ern­
tezeit effektiver, wenn sie wissen, 
daß eine Futterbeschaffungsbri­
gade auch ihr eigenes Vieh mit 
Futter versorgen wird. Die wert­
volle Initiative der Deputierten 
des LenlrvKolchos wird auch In 
den anderen Agrarbetrieben des 
Rayons ausgewertet werden.

(KasTAG)

gestellten über Tage überwacht 
und kontrolliert. Gegen solche 
Formen der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung kämpft die Bri­
gade mit Jewgeni Wassiljew an 
der Spitze, eine derartige „wirt­
schaftliche Rechnungsführung” 
muß von der ganzen Gesellschaft 
entschieden ausgemerzt werden. 
Man möchte gern über die ersten 
Erfolge sowie über die Anbelts- 
siege der Brigade berichten, doch 
die Gipfel des Elfolgs sind von 
dem Kollektiv erst noch zu er­
klimmen. Dabei Ist eines offen­
sichtlich. Das Kollektiv der hoch­
qualifizierten Spezialisten, unse­
rer Zeitgenossen, und als solches 
gilt die Brigade Lerch-Wasslljew 
mit Fug und Recht, wird doch 
die Oberhand gewinnen.

Monologe der Arbeiter
Bel der Erörterung der Pro­

bleme wurden In unseren Gesprä­

chen mitunter verschiedene Stand, 
punkte laut. Es Ist unmöglich, 
hier die Gedanken eines Jeden 
über die Zelt, die Umgestaltung, 
das Leben und die Schicksale an­
zuführen. Hier die Meinung des 
Abschnittsleiters Wladimir Re. 
tschlnskl über die Brigade: „Es 
wäre falsch, die Brigade als ein 
ideales Kollektiv hinzustellen. 
Wie im beliebigen Kollektiv un­
terlaufen den Brigademitgliedern 
auch hier mitunter Fehler. Doch 
werden die begangenen Fehler 
selbständig verbessert, und zwar 
nicht auf Kosten der Arbeitszeit. 
In dieser Brigade kann jeder auf 
seinem Arbeitsplatz von einem 
anderen ersetzt werden. Nehmen 
wir beispielsweise den Arbeits­
gruppenleiter Alexander Palat­
kin. Er kann — wenn es sein muß 
— einen E-Lokführer oder einen 
Bohrer ersetzen, die Beladema­
schine steuern, gekonnt Rahmen 
aufstellen sowie Betonlerarbel. 
ten ausführen, mit einem Wort, 
er ist ein Tausendkünstler — ein 
vielseitig einsetzbarer Spezialist. 
Am Rande sei bemerkt, daß es 
bei uns Arbeitsgruppen gibt, in 
denen die Arbeiter mit Ach und 
Krach einen, höchstens zwei art­
verwandte Zweitberufe erlernt ha­
ben. Und In der Brigade Lerch, 
Jetzt eigentlich schon von Was­
siljew, bildet Palatkin bei wei­
tem keine Ausnahme...“

Der Brigadier Jewgeni Was­
siljew machte Im Gespräch aus 
den Schwierigkeiten keinen Hehl. 
Die Brigade arbeitet seit dem vo­
rigen Sommer mit dem Leistungs­
vertrag. Man möchte Ja .besser ar­
beiten, aber esmahgeltân Loren 
zur Beförderung von Gestein, 
auch die Aufnahmebunker sind 
nicht vorhanden. Man Ist nur auf 
die Brigademitglieder angewie­
sen, sonst ist von nirgends Hilfe 
zu erhoffen. Und doch sind die 
Ergebnisse alles andere als zu­
friedenstellend. Früher schaffte 
die Brigade sicher 78 Bohrmeter 
je Quartal. Bel beschleunigten 
Vortriebsarbeiten gelang es ihr, 
bis 86 laufende Meter je Quartal 
zurückzulegen, in den letzten zwei 
Monaten des laufenden Quartals 
wird sie kaum 50 Meter bewälti­
gen. Eine außerordentliche Situa­
tion. Wie soll man sie überwin­
den?

„Sie erinnert mich an das Jahr 
1976. Meiner Meinung nach war 
es für die Brigade das schwierig­
ste Jahr. Die alten Vortriebshauer 
standen kurz vor der Rente und 
— wollen wir ehrlich sein — 
gingen in der Arbeit nicht auf. 
Die Jungen brannten noch auf 
Arbeit, doch fehlte es Ihnen an 
beruflichem Können und Erfah­
rungen“, schätzt Wassiljew die 
Situation ab. „Nun liegt das alles 
zurück... Die heutige Situation Ist

In schnellem Tempo wachs! das 
neue Wohngebiet unserer Haupt­
stadt Aksai-4 (unsere Bilder). Wie­
der und wieder ertönen in den vor 
kurzem übergebenen Häusern die 
fröhlichen Stimmen frischgebackener 
Wohnungsbesifzer.

Hauptauftragnehmer für das Wohn­
gebiet ist das Alma-Ataer Woh­
nungsbaukombinat. Mit Hilfe verschie­
dener Dekorelemente, der Kombina­
tion von fünf- und neungeschossi­
gen Gebäuden und durch eine ab­
wechslungsreiche Farbgestaltung 
soll dem neuen Stadtbezirk ein be­
sonderes Gepräge verliehen wer 
den. Fotos: KasTAG 

etwas anders, Ich würde sie aber 
dennoch als Wachstumskrankheit 
bezeichnen... Vor kurzem wandte 
ich mich mit unseren Problemen 
an den Sekretär des Stadtpartel­
komitees Tekell Nikolai Bonda- 
rjew. Jetzt hoffen wir auf Wand­
lungen.”

Es sei unterstrichen, daß die 
Brigade Ihre Produktionspläne 
gut nach wie vor meistert. Aber 
der Umstand, daß sie nicht unter 
vollem Kräfteeinsatz arbeitet, 
stimmt traurig.

Ilja Tschesnokow, Vortriebs­
hauer: „Wir Kumpel wohnen al­
le in einem Haus. Wir arbeiten 
gemeinsam, beteiligen uns wie 
ein Mann an Demonstrationen und 
nehmen mit ganzem Herzen an 
den Erfolgen und Mißerfolgen un­
serer Kumpel-Volleyballmann­
schaft teil. Als ich hier zu arbei­
ten begann, war es mir gleich 
klar — hier Ist mein Platz auf 
Immer. Bis zur Rente.“

Gennadi Chomutow: „Als da­
mals das Unglück passierte, habe 
Ich mich entschlossen, diese Ar­
beit aufzugeben. Was Ist denn das 
für eine Arbeit — kracht's ir­
gendwo, und schon rennst du wie 
ein Hasel Jetzt denke ich mit 
Scham an meine damalige Schwä­
che. Der Brigadier war es, der 
mir damals das Selbstvertrauen 
gewinnen half. Außerdem arbeitet 
man Schulter an Schulter mit 
solchen Burschen, die einen nie 
Im Stich lassen. Der E-Lokführer 
Alexander Haas Ist nicht nur ein 
ausgezeichneter Meister seines 
Fachs, sondern auch ein Deputier­
ter des Gebietssowjets. Oder neh­
men wir Andrej Pawlowäki, ei­
nen ehemaligen Soldat-Interna­
tionalisten; Jetzt wird er von al­
len geachtet und auch ein Depu­
tierter...”

Mit vielen Vortriebshauern ge­
lang es mir, eingehend über ihre 
Probleme zu sprechen, mit ande­
ren dagegen nur ein paar Worte 
zu wechseln. Sie alle — Fried­
rich Rau, Nikolai Akulow, Alex­
ander Stepanenko, Nikolai Kur­
danow und Alexander Prenltow 
äußerten sich lobend über die 
Brigade.

Arbeitsgruppenleiter Stepan 
Palatkin. Sein Name wurde In 
das Ehrenbuch der Bergverwal­
tung eingetragen, für seine mu­
stergültige Arbeit wurde er mit 
der Medaille „Bergmannsruhm“ 
dritter Stufe ausgezeichnet. Ste­
pan behauptet, das Leben habe 
keinen Sinn, wenn es nur aus Ar­
beit und Geld bestehe.

„Die Brigade kann nicht nur 
Im Erdinneren herumwühlen und 
-Stockern, man versteht bei uns 
auch zu scherzen und zu lachen“, 
meint Stepan Palatkin und wen­
det sich sogleich an den jüngsten 
Arbeitsgruppenleiter Kolja Aku­
low mit einem Spaß. Die ganze 
Brigade lacht fröhlich. Auch Gen­
nadi Saglenko, Gottlieb Lerchs 
Schwager, gerät nicht selten un­
ter das „Kreuzfeuer“ der Spötter. 
Zur Zielscheibe ihrer harmlosen 
Spötteleien wurde er, well er 
hierher auch durch die „Hinter­
tür“ gekommen war, man hatte 
Ihn mit hohen Löhnen angelockt. 
Und der ehemalige Soldat „biß 
an“. Vom ersten Tag an wurde 
er aber nicht als „Günstling“ be­
handelt und mußte das Abc des 
Berufs gründlich erlernen. Und 
hier das Ergebnis: Man nennt 
Gennadi in der Brigade Meister 
„Goldene Hände”. Wovon kann 
man noch träumen?

Während der Maidemonstration 
trugen die Vortriebshauer aus der 
Brigade Wassiljew das Transpa. 
rent, auf dem es geschrieben 
stand: „Genossen! Gebt all eure 
Kraft für die Umgestaltung, die 
Demokratisierung der Gesell­
schaft und die radikale Wirt­
schaftsreform!“ Und das sind 
nicht einfach Worte aus den Mai­
losungen des ZK der KPdSU, die 
den Kumpel zusagen; sie bemü­
hen sich tagtäglich darum, mit 
ihren Leistungen die Umgestal­
tung voraniubrlngen und die 
ökonomischen. Wandlungen kräf­
tig zu untermauern.

Tatjana BRAUN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Taldy-Kurgan

Nach dem System 
„Das Vlies des Orients“
Die Schäfer Ostkasachstans 

haben seit Jahresbeginn schon 
mehr als eine halbe Million Läm­
mer erhalten. Die Kennziffern 
des Vorjahrs sind um 35 000 Tie­
re überboten worden. Dieser 
Erfolg geht vor, allem auf das 
Bündnis der Wissenschaftler und 
Praktiker zurück, die sich zu 
einer Forschungs- und Produk­
tionsvereinigung „Das Vlies des 
Orients” zusammenschlossen, um 
den Rückstand zu überwinden. 
Die Mitarbeiter der Südöstlichen 
Abteilung des < Kasachischen 
Technologischen Forschungsinsti­
tuts für Schafzucht haben sich 
verpflichtet, den Werktätigen 
der Landwirtschaft zu helfen, die 
Schafzucht auf eine wissenschaft­
liche Grundlage umzustellen.

(KasTAG)

Wird das Feld einen Herren bekommen?
Nur auf dem Papier gelten 

die 11 000 Hektar Land als be­
wässert, die im Massiv Beskara- 
gal nahe des Irtysch erschlossen 
und hauptsächlich mit Futterkul­
turen bestellt werden. Es kommt 
zwar Wasser hierher, doch es ge­
lingt nicht, es effektiv zu nut­
zen. Deshalb Ist auch die Lei­
stung der Bewässerungslände­
relen äußerst niedrig: Je Hektar 
werfen nur 2,15 Tonnen Fut­
tereinhelten statt der 5 bis 6 
Verrechnungseinhei ten einge­
bracht.

Die Hauptursache der niedri­
gen Erträge Ist der Mangel an 
qualifizierten Kadern zur Pflege 
der Saatpn. Der Mangel an Ar­
beitskräften Ist in Jeder Hin­
sicht akut Es fehlt an Begie­
ßern, Hydrotechnikern, Fachleuten 
für Pumpanlagen und Energeti­

Die Sowjets und die Umgestaltung

Nach hohem
Qualitätskriterium

Die Anforderungen an den Diensfleistungsbereich nehmen mit jedem 
Tag zu. Doch der Bedarf der Bevölkerung an verschiedenen entgeltlichen 
Dienstleistungen wird noch bei weitem nicht vollständig gedeckt. Die 
Disproportionen zwischen dem Bedarf an Dienstleistungen und deren An­
gebot sind heute noch beachtlich. Gerade deshalb wurde auf dem XXVII. 
Parteitag der KPdSU die Aufgebe gestellt, möglichst rasch einen modernen 
Diensfleistungsbereich zu schaffen.

Zur Verbesserung der Dienst­
leistungen für die Bevölkerung 
von Petropawlowsk wurde ein 
Komplexprogramm erarbeitet, das 
auch erfolgreich realisiert wind. 
Es sieht eine merkliche Erweite­
rung des Umfangs und der Arten 
der entgeltlichen Dienstleistungen 
vor. In den. letzten Jahren wur­
den in der Stadt mehrere neue 
Objekte dieser Art errichtet, dar­
unter ein Fotoatelier, eine Werk­
statt zur Reparatur von Fernseh- 
und Rundfunkgeräten, zwei kom­
plexe Abnahmestellen, ein Dienst­
leistungskombinat beim Kirow- 
Werk, eine Maßschneiderei und 
-schusterel sowie ein Frisiersalon. 
Insgesamt gibt es Jetzt In Petro­
pawlowsk etwa 100 verschiede­
ne Dienstleistungsbetriebe. Ihre 
Arbeit verbessert sich wesentlich. 
Das Programm der Dienstlei­
stungen für den zwölften Plan­
zeltraum wird erfolgreich erfüllt. 
In den vergangenen Planjahren 
wurden für die Bevölkerung der 
Stadt Dienstleistungen für rund 
45 Millionen Rubel geleistet.

Angesichts der zunehmenden 
Ansprüche der Bevölkerung er­
fährt der Dienstleistungsbereich 
eine Immèr größere Entwicklung. 
In diesem Jahr soll ein Dienstlei­
stungskombinat, eine Maßschnei­
derei und Klelderausbesserungs. 
Werkstatt sowie ein weiteres 
Dienstleistungskombinat im 14. 
Wohngebiet gebaut werden.

Es gibt Dienstleistungen, de­
ren Notwendigkeit vorn Leben 
selbst diktiert wird. Nehmen wir 
z. B. solch ein kompliziertes Pro­
blem wie den Garagenbau. In der 
Gebietshauptstadt gibt es zur Zelt 
rund 82 000 Personenwagen und 
Motorräder mit Beiwagen. Le­
diglich 66 Rrozent davon sind In 
soliden Garagen untergebracht. 
Wenn Jetzt der Erwerb eines 
PKWs kein Problem mehr ist, so 
ist es dagegen unsagbar schwieri­
ger. Besitzer einer Autogarage 
zu werden.

Wir fanden einen Weg zur Lö­
sung dieses Problems. Mehrere 
Landstücke zugleich wurden für 
den Bau von rund 1 500 Garagen 
bewilligt. In absehbarer Zukunft, 
und zwar In den nächsten zwei 
Jahren sollen alle Wagen eine 
Unterkunft bekommen. Dabei 
werden die Bauaufträge von den 
Betrieben und Organisationen der 
Stadt erfüllt. Am Bau dürfen 
nach Wunsch auch die Wagenbe­
sitzer teilnehmen. Erstens Ist das 
für die Mitglieder der Garagen­
baugenossenschaften vorteilhaft. 
Zweitens werden auf diese Welse 
die Kanäle zur Entwendung von 
Baumaterialien und der ungesetz­
lichen Nutzung der staatlichen 
Technik abgesperrt. Drittens ist 
diese entgeltliche Dienstleistung 
eine beachtliche Quelle zur Inan­
spruchnahme der Mittel der Be­
völkerung.

In einer Verhältnis m ä ß 1 g 
kurzen Zelt entstanden In- der 
Stadt 62 Garagenbaugenossen­
schaften. Eine davon Ist „Majak”. 
Ihr wurde ein Bauplatz im Raum 
des alten Flughafens zugeteilt. 
Hier wenden 500 Garagen entste­
hen. Der Bau wind gleichzeitig 
von mehreren Betrieben ausge­
führt.

Als Bauauftragnehmer der Ge­
nossenschaft „Metallist“ fungiert 
der Trust ,,Petropawlowskstrol“, 
dessen Leiter, wie das schon Im­
mer der Fall war, den Aufträgem 
des Stadtvollzugskomitees viel 
Verständnis entgegenbrln gen. 
Sie schlugen folgende Variante 
vor—die Garagen aus Stahlbe­
tonkonstruktionen zu errichten 
und die Fertigung besagter Kon­
struktionen in einem der Trust­
betriebe zu organisieren. Die er­
sten zwei Garagen werden- für al­
le Interessenten auf der Bauaus- 
stellung demonstriert. Die Wa­
genbesitzer bekamen die Mög­
lichkeit. diese Garagen mit eige­
nen Augen einzuschätzen. Viele 
fanden Gefallen daran. Und Jetzt 
wenden 300 Garagen für die Ge­
nossenschaft „Metalllst“ aus 
Stahlbetonkonstruktlonen gebaut. 
Die Boxen sind schon fertig. Jetzt 
muß noch Ordnung auf dem Bau­
gelände hergestellt werden. In 
diesem Sommer wenden die Gara- 
?en Ihrer Bestimmung übergeben: 
nsgesamt sollen In der Stadt 

im Taufenden Jahr mindestens 
1 500 Garagen entstehen. Zur 
Zelt wurden bereits 150 000 Ru­
bel in den Umsatz einbezogen.

Auch der kollektive Gartenbau 

kern. Es Ist kaum zu glauben, 
doch die Agrarbetriebe sind ge­
nötigt. darauf zu verzichten, die 
bewässerten Flächen In die Kar­
ten der Bodennutzung einzuschlie­
ßen, well es an Bedienungskräf­
ten fehlt. Das Verteilungssystem 
verunreinigt sich, die leistungs­
starken Berieselungsanl a g e n 
„Kuban“ und „Fregatte“ ver­
stopfen sich und setzen aus. Der 
für eine hohe Kultur der Boden­
bearbeitung strikte Einhaltung 
der Saatfolgen und der Beriese­
lungsnormen geplante Acker Ist 
ohne die nötige Fürsorge In zwei 
bis drei Jahren erschöpft.

„All das beeinträchtigt das 
Bautempo auf dem Massiv“, 
meint G. A. Wassiljew, Leiter 
des Auftragnehmertrusts „Sem- 
wodstrol“. „Uns selbst zum Scha­
den sind wir genötigt, den Agrar­

erfuhr in Petropawlowsk eine be­
schleunigte Entwicklung. Er wird 
unter den Stadteinwohnern Immer 
populärer und gewinnt Immer 
mehr Anhänger. Bel uns gibt es 
zur Zelt 140 Kleingärtnergemein­
schaften, die rund 32 500 Men­
schen vereinen. Doch es gibt noch 
viele Menschen, die Gärten ha­
ben möchten. Deshalb nahmen 
die Städter den Beschluß der Par­
tei- und Sowjetorgane über eine 
organisierte Bereitstellung von 
Landstücken für den Gartenbau 
mit großer Genugtuung auf. Zur 
raschen Erschließung der neuen 
Landstücke Ist für dieses Jahr 
der Bau von mehreren Hunderten 
Gartenhäusern geplant. Diese 
Aufträge der Bevölkerung wer­
den aktiv erfüllt.

Beispielgebend handelt dabei 
der Trust „Sojuszellnwod". Auf 
den diesem Kollektiv zugeteilten 
Grundstücken stehen bereits 40 
Gärtenhäusem aus Stahlbeton­
bauelementen. Sie wurden nach 
der Vertragsmethode errichtet. 
Und Jetzt kann ein jeder einer 
Klelngärtnergenossenschaften bei­
treten und ein Gartenhaus er­
werben. 20 Bauarbeiter sind Be­
sitzer von Landstücken und Gar­
tenhäusern geworden. Übrigens 
wurde mehreren Arbeitern Kre­
dit gewährt. In diesem Jahr sol­
len mindestens 250 Gartenhäu­
ser gebaut werden. Für die Klein­
gärtner wurde ein regelmäßiger 
Busverkehr organisiert. In näch­
ster Zukunft sollen eine elektri­
sche Übertragungsleitung, War 
serleltung und eine Straße mit 
fester Decke gebaut werden.

Zu einer raschen Erschließung 
der zugeteilten Landflächen orga. 
nlsleren wir die Versorgung der 
Kleingärtner mit Pflanzgut. Doch 
hier sei darauf hlngewlesen, daß 
die Gebietskonsumgenossenschaft 
bis jetzt nur mangedhaft den An­
kauf von Obst, Beeren und Ge­
müse bei den Kleingärtnergemein­
schaften organisiert hat. Im ver­
gangenen Jahr haben sich die 
Konsumgenossenschaften damit 
noch nicht befaßt, obwohl viele 
Kleingärtner bereit waren. Ihre 
Überschüsse an diese Organisa­
tionen zu liefern.

Ein wichtiger Tätigkeitsbereich 
sind die unlängst organisierten 
Genossenschaften. In der Stadt 
gibt es davon 34. Sie beschäfti­
gen 179 Personen. So erweist 
die Genossenschaft „Unlversal“,< 
gegründet beim Bau- und Reparä- 
turamt der Gebietsverwaltung f 
Dienstleistungswesen, entgeltllc. 
Dienstleistungen wie z. B. Repa­
raturen von Bollern und der Warm- 
wasserleltungen Irr den Woh­
nungsbaugenossenschaften. Sie 
beteiligt sich auch am Bau von 
Gartenhäusern, am Ausbau von 
Wohnungen und erweist Trans­
portierungen. Die Genossen­
schaft „Metalllst” fertigt Wasser­
behälter, Dachplatten, Heizkörper 
und Autogaragen — alles aus 
Metallabfällen der Industriebe, 
triebe.

Besondere Bedeutung messen 
wir der sinnvollen Freizeitgestal­
tung der Werktätigen bei. Das ist 
das Anliegen des Stadtbüros für 
Reisen und Exkursionen. Dank 
der Aktivierung seiner Arbeit 
nahmen seine Geldeinkünfte merk­
lich zu und erreichten 2,5 Millio­
nen Rubel. Zur Tradition wurden 
die Wochenendfahrten in sibiri­
sche Städte. Sehr beliebt Ist die 
familienweise Erholung. Das Pro­
gramm wird gewöhnlich gemein­
sam mit dem Gewerkschaftskomi­
tee des Betriebs aufgestellt, in 
verschiedenen Varianten. Die fa­
milienweise Erholung erfährt ei­
ne wesentliche Weiterentwick­
lung.

Nahezu alle Betriebe, Organi­
sationen und Einrichtungen der 
Stadt beteiligten sich aktiv an der 
Einführung und Erweiterung neu­
er entgeltlicher Dienste für die 
Bevölkerung. Auf diese Welse 
wird Ihr Umfang In diesem Jahr 
In Petropawlowsk um rund 8 
Millionen Rubel zunehmen.

Das Vollzugskomitee des Pe- 
tropawilowsker Stadtsowjets der 
Volksdeputierten nahm die Er­
füllung des Komplexprogramms 
der Erweisung von Dienstleistun­
gen an der Bevölkerung unter 
seine ständige Kontrolle.

Valeri KASIMIROW.
Vorsitzender des Stadtso­
wjets der Volksdeputierten 
von Petropawlowsk

betrieben zu helfen, die fertigge­
stellten Kapazitäten auch noch 
voll In Betrieb zu nehmen. Da- 
durch sind in den letzten drei 
Jahren nur 7 500 Hektar — um 
1 500 Hektar weniger als ge­
plant — nutzbar gemacht wor­
den.“

Befremdend In dieser Situation 
Ist die Haltung des Agrar-Indu- 
strle-Komltees des Gebiets Seml- 
palatlnsk. als eines un­
beteiligten Beobachters. Der 
im Ausbau begriffene 
Irrlgationskompdex droht, eine In­
vestruine zu werden; konkrete, 
zielgerichtete Maßnahmen zu des­
sen Verwandlung In eine Futter­
oase fehlen aber bis Jetzt. Inzwi­
schen ernten die Agrarbetriebe 
nach wie vor Zehntausende Ton­
nen Heu zu wenig.

(KasTAG)
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Gemeinsame sowjetisch- 
afghanische Erklärung

I* JAk. JXT O K JSl MI JV
Am 15. Mal 1988, da die Gen 

fer Vereinbarungen über die po­
litische Regelung der äußeren 
Aspekte des afghanischen Pro­
blems in Kraft treten, sehen es die 
Sowjetunion und Afghanistan als 
notwendig an, folgendes zu er­
klären.

Die In Genf unterzeichneten 
Vereinbarungen wurden vom so­
wjetischen und afghanischen 
Volk und überall in der Welt 
voller Genugtuung und Hoffnung 
aufgenommen. Jede der Selten, 
die ihre Unterschriften unter 
die Vereinbarungen setzten, muß 
alles tun, damit die Ziele er­
reicht werden, um derentwillen 
lange sechs Jahre an den Festle­
gungen der. Genfer Dokumente- 
gearbeitet wurde.

Eine Kernfrage der Regelung 
der Lage um Afghanistan ist nach 
wie vor die Einstellung der 
Einmischung in die Inneren An 
gelegenheiten der Afghanen von 
außen. Die in den Vereinbarun­
gen diesbezüglich festgeschrie­
benen Verpflichtungen tragen 
einen ganz konkreten und ein­
deutigen Charakter: die Einmi­
schung soll beendet und die ei­
gentliche materielle Basis liqui­
diert werden, die zur Zelt zu 
dieser Einmischung benutzt wird. 
Man muß ständig darüber wa­
chen, wie diese wichtigen Festle­
gungen des Abkommens über die 
Prinzipien der Beziehungen, so 
über die Nichteinmischung und 
über den Verzicht auf eine In­
tervention zwischen der Republik 
Afghanistan und der Islamischen 
Republik Pakistan erfüllt wer­
den.

Entsprechend den Genfer Do­
kumenten beginnt heute der Ab­
zug des begrenzten sowjetischen 
Truppenkontingents aus Afgha­
nistan. Wie dies auch Im Abkom­
men über die wechselseitige Ver­
bindung zur Regelung der Lage 
um Afghanistan festgeschrieben 
ist, sollen die Truppen während 
9 Monaten abgezogen werden, 
wobei die Hälfte des Kontingents 
'n den ersten drei Monaten, also 
4s zum 15. August 1988, abzu­
ziehen Ist.

Die sowjetischen Truppen wa­
ren nach Afghanistan auf Bitten 
seiner legitimen Regierung mit 
ehrlichen und erhabenen Zielen 
gekommen. Die Sowjetunion 
achtete und achtet stets die Sou­
veränität Ihres südlichen Nach­
barn, diese Achtung Hegt der 
seit Jahrzehnten bestehenden Be­
ziehungen der guten Nachbar­
schaft und Zusammenarbeit zwi­
schen beiden Ländern zugrunde. 
Afghanistan hat stets In der So­
wjetunion ein Land gesehen, das 
ihm mehrmals In der für das 
afghanische Volk schweren Stun­
de, geleitet von den Prinzipien 
der guten Nachbarschaft, zu Hil­
fe kam.

Jetzt. da die sowjetischen 
Truppen in die Heimat zurück­
kehren. Ist erneut die ganze Un- 
«nnlgkelt des Geredes von ange­
blichen ,,Expansionszielen Mos- 

us", von seinem Streben, Afgha­
nistan auszunutzen, um den Zu­
gang zu den ..warmen Meeren” 
zu bekommen, sichtbar. Wenn die 
Genfer Vereinbarungen früher 
getroffen worden wären — eben 
das haben die Sowjetunion und 
Afghanistan angestrebt, so hätte 
früher auch der Abzug der so­
wjetischen Truppen aus Afghani­
stan begonnen.

Heute, an einem Tag. an dem 
der Abzug der sowjetischen 
Truppen beginnt, sehen die So­
wjetunion und die Republik 
Afghanistan es als notwendig an, 
die Wichtigkeit und Bedeutung 
der traditionellen historischen 
Freundschaft zwischen beiden 
Ländern hervorzuheben, die In 
den für Afghanistan schweren 
Jahren besonders gefestigt und 
gestählt und durch das gemein­
sam um einer lichten Zukunft 
dieses Landes willen vergossene 
Blut der afghanischen Patrioten 
und der sowjetischen Soldaten 
und Internationalisten besiegelt 
wurde.

Die Sowjetunion und Afgha­
nistan sind fest davon überzeugt, 
daß die Unterzeichnung und das 
Inkrafttreten der Genfer Verein­
barungen eine Regelung auch in­
terner Aspekte des afghanischen 
Problems erleichtern können und 
müssen. Die In Afghanistan be­
triebene Politik der nationa­
len Aussöhnung hat schon die für 
diese Entwicklung erforderlichen 
Voraussetzungen geschaffen. In 
Afghanistan von heute besitzen

Pressekonferenz in Kabul
Der Oberbefehlshaber des be­

grenzten sowjetischen Truppen­
kontingents In Afghanistan, Ge­
neralleutnant B. Gromow, gab am 
14. Mal für die Internationale 
Presse eine Pressekonferenz.

Der Abzug der sowjetischen 
Truppen aus Afghanistan werde 
neun Monate dauern und späte­
stens am 15. Februar 1989 abge­
schlossen sein. Die Hälfte der 
Einheiten des begrenzten sowjeti­
schen Truppenkontingentes wer- 

ide bereits In den kommenden 
drei Monaten Afghanistan verlas­
sen. Eine internationalistische 
Mission finde ihren Abschluß, 
die von den sowjetischen Solda­
ten und Offizieren auf Bitte der 
afghanischen Regierung und auf 
der Grundlage des bilateralen 
Vertrages zwischen der UdSSR 
und der Republik Afghanistan er­
füllt wurde.

Dies wurde durch die Unter 
Zeichnung der Genfer Verein­
barungen möglich. Die weitere 
politische Regelung der Lage um 
Afghanistan hänge Jetzt davon 
ab, wie verantwortungsvoll, kon­
sequent und ernerglscn der ge­
samte Komplex der Verpflich­
tungen realisiert wird, den die 
Selten übernommen haben. 

alle Schichten der afghanischen 
Gesellschaft, alle Nationalitäten 
gleich politische, ökonomische 
und soziale Rechte, allen Afgha­
nen stehen gleiche Möglichkeiten 
offen, zum Wohl ihres Landes zu 
anbeiten, an seinem politischen 
Leben auf der Gründlage des 
Mehrpartelensystems teilzuneh­
men. Die islamische Religion, 
ihre Traditionen und Bräuche 
finden beim Staat tiefe Achtung 
und Anerkennung. Im ganzen 
Land wenden Koalitionsorgane 
der Macht gebildet. Die afgha­
nische Führung erklärt, daß sie be­
reit sei, auch künftig diesen Pro­
zeß und die Bildung einer Koali­
tionsregierung auf breitester Ba­
sis in Jeder Welse zu fördern.

Am Tage des Inkrafttretens 
der Genfer Vereinbarungen er­
neuert die Regierung der Re­
publik Afghanistan ihren Appell 
an alle Oppositionskräfte, das 
Feuer, den Bruderkrieg und das 
Blutvergießen einzustellen, sich 
an den Verhandlungstisch zu set­
zen und gemeinsam einen fried­
lichen und gedeihenden Staat 
aufzubauen. Sie gibt ihrer Über­
zeugung Ausdruck, daß sich auch 
die afghanischen Flüchtlinge, 
für deren Rückkehr in die Heimat 
als vollberechtigte Bürger alle 
erforderlichen Bedingungen ge­
schaffen werden, aktiv in den 
Prozeß dieses Aufbaus einschal­
ten werden.

Die sowjetische Seite vertritt 
die Ansicht, daß diese Politik 
die Möglichkeit bietet, die afgha­
nischen Probleme durch die 
Afghanen selbst zu lösen.

Die Sowjetunion und die Re­
publik Afghanistan bekräftigen, 
von den Festlegungen der ge­
meinsamen sowjetisch-afghani­
schen Erklärung über die Ergeb­
nisse des Treffens des General­
sekretärs des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow, und des Prä­
sidenten der Republik Afghani­
stan, Najlbullah, am 7. April 
1988 in Taschkent ausgehend, 
erneut die Bereitschaft, die so­
wjetisch-afghanische Zusammen­
arbeit in allen Bereichen in Jeder 
Weise zu festigen und zu ent­
wickeln.

Die sowjetische Seite wird 
auch künftig die wirtschaftliche 
Zusammenarbeit mit Afghanistan 
entwickeln, den Handel ausbauen 
und die Entwicklung der direkten 
Verbindungen der sowjetischen 
Republiken, Gebiete und Städte 
mit Provinzen und Städten 
Afghanistans fördern. Die so­
wjetische Seite bekräftigt ihre 
Absicht. Afghanistan weiterhin 
Hilfe bei der Normalisierung des 
Lebens der afghanischen Flücht­
linge zu erweisen, die aus Paki­
stan und Iran zurückkehren.

Die Sowjetunion und die Re­
publik Afghanistan wenden sich 
an alle Staaten mit dem Appell, 
zur Wiederherstellung der durch 
den Krieg zerrütteten afghani­
schen Wirtschaft, zur wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung 
der Republik Afghanistan sowohl 
auf bilateraler Grundlage als 
auch im Rahmen multilateraler 
Hilfsprogramme, darunter auch 
auf der Ebene der Organisation 
der Vereinten Nationen, beizutra­
gen. Die Sowjetunion Ist bereit, 
an derartigen internationalen 
Programmen gebührend t,ellzu- 
nehmen.

Die sowjetische und die afgha­
nische Seite schätzen die Arbeit 
hoch ein, die zur Schaffung 
eines UNO-Mechanismus zur 
Kontrolle über die Erfüllung der 
Genfer Vereinbarungen und ge­
ben der Hoffnung Ausdruck, daß 
die Tätigkeit der UNO^Beob- 
achter wirksam zur Verwirk­
lichung des Genfer Prozesses 
beitragen wird. Die Sowjetunion 
und die Republik Afghanistan 
sind überzeugt, daß die voll­
ständige und gewissenhafte Er­
füllung der Verpflichtungen aus 
den Genfer Vereinbarungen 
durch alle Seiten gestatten wird, 
die denkbar schnellste Lösung 
der äußeren Aspekte des afghani­
schen Problems herbeizuführen, 
was seinerseits ein wichtiger 
Impuls für die vollständige und 
umfassende afghanische Re­
gelung sein wird. Sie sind auch 
überzeugt, daß die Erfahrung 
von Genf die Suche nach Lösun­
gen für andere regionale Konflik­
te bei all ihren spezifischen 
Schwierigkeiten und Besonder­
heiten stimulieren wird.

(TASS)

Wenn die sowjetischen Trup­
pen Ihre Standorte verlassen, 
übergeben sie den afghanischen 
Streitkräften nicht nur eine Zo­
ne der Verantwortung, sondern 
auch komfortable militärische 
Siedlungen mit deren Inventar. 
In einigen von Ihnen gebe es so­
ziale Einrichtungen wie Interna­
te und Schulen. Krankenhäuser 
und Kindergärten sowie kulturel­
le Objekte.

Neben den reinen Gefechtsauf­
gaben hätten die Einheiten aus 
der UdSSR der Bevölkerung 
auch große humanitäre Unterstüt­
zung erwiesen. Allein Im ver­
gangenen Jahr seien 100 000 
Afghanen durch medizinisches 
Personal der Armee behandelt 
worden.

Die sowjetischen Truppen wür­
den auf der Grundlage des ent­
sprechenden Beschlusses der so­
wjetischen und afghanischen Füh­
rung in die Heimat zurückkehren. 
Der Abzug der Truppen sei kein 
Rückzug, sondern die Beendi­
gung einer Internationalistischen 
Mission und bedeute die Erfül­
lung der Genfer Vereinbarun­
gen.

(TASS)

In den Bruderländern

Direktverbindung zwischen den Partnern
BERLIN. Die wichtigste Auf­

gabe. die sich aus der direkten 
Verbindung zwischen dem wis­
senschaftlichen Forschungs­
zentrum des Werkzeugmaschinen­
baukombinates „F. Heckert” in 
Karl-Marx-Stadt und dem Mos­
kauer Experlmentalforschu n g s- 
instltut für Metallschneidema­
schinen ergibt, ist die Schaffung 
eines gemeinsamen Komplexes 
der Programmierunterstützung 
der Industriebetriebe der DDR 
und der Sowjetunion.

..Die von den Partnern unter­
zeichnete Vereinbarung ist auf

Großer Mangel
HANOI. Einen Facharbeiter 

wird man trotz der bestehenden 
Unterbeschäftigung in Jedem Be­
trieb Vietnams gern einstellen. 
Aber gegenwärtig verringert sich 
in der Industrie die Zahl solcher 
Fachkräfte spürbar: über zwei 
Drittel der zwei Millionen Indu­
striearbeiter besitzen lediglich 
niedrige Qualifikationsstufen. Die 
Arbeiter höherer Quallflkatlons- 
gruppen machen 'weniger als ein 
halbes Prozent aus. Sie fehlen 
In solchen Spitzenbetrieben der 
vletnamesldhen Industrie wie dem 
Werkzeug- und Werkzeugma- 
sohlnenbauwerk Nr. 1 Hanoi oder 
dem Textllkomblnat Nam Dinh 
außerordentlich. Besondere Be­
sorgnis ruft der Fakt hervor, daß 
es unter den qualifizierten Arbel. 
tem kaum Jugendliche gibt.

Die Ursachen dafür liegen nach 
Meinung der Zeitung ,,Nhan 
Dan” nicht nur in dem langsamen 
Entwicklungstempo der vietna­
mesischen Industrie Insgesamt, 
sondern auch darin, daß der Aus-

Ein denkwürdiges Ereignis
SOFIA. Ein denkwürdiges 

Ereignis ist In die Geschichte 
des Hüttenkombinats ,,W. I. Le­
nin” eingegangen. Im Formstahl­
walzwerk ,,250” hat die Jugend- 
walzwenkerbrlgade 5 Millionen 
Tonnen Walzgut seit der Über­
gabe dieses großen Betriebes der 
Republik produziert.

Übereinstimmung an die dringenden 

Fragen festgestellt
..Während der Verhandlungen 

haben wir eine Übereinstimmung 
der Herangehensweisen unserer 
Länder an die dringenden Fragen 
der Abrüstung festgestellt. Die 
Sowjetunion und Rumänien stim­
men In dem Streben überein, bei 
der Schaffung einer Welt ohne 
Gewalt und frei von Kernwaffen 
einen Fortschritt zu erreichen, 
und dabei den Widerstand Jener 
zu überwinden, die die Zukunft 
ohne Berge von Waffen und oh­
ne Diktat In den Internationalen 
Beziehungen nicht vorstellen kön­
nen.” Das erklärte A. A.G romy- 
ko, Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
In Bukarest auf einer Pressekon­
ferenz anläßlich der Beendigung 
seines Freundschaftsbesuches In 
der Sozialistischen Republik Ru­
mänien.

Der sowjetische Politiker 
führte weiter aus: ,,Wlr gehen 
von der Notwendigkeit aus. den 
gesamteuropäischen Prozeß wel- 
terzuentwlckeln. Und das In un­
mittelbarer Verbindung mit allen

Initiative 
von Wissenschaftlern
Sowjetische und amerikanische 

Wissenschaftler sind mit der in­
itiative hervorgetreten, ein Ab­
kommen zwischen der UdSSR und 
den USA abzuschlleßen, das bei­
de Selten verpflichtet, keine 
Kernreaktoren auf erdnahe Um­
laufbahnen zu befördern.

Dieses Abkommen sieht den 
Verzicht unserer Länder auf Ein­
satz von Kernreaktoren zu militä­
rischen Zwecken, darunter als 
Triebswerke für Beobachtungs- 
satelllten vor, heißt es In einer 
In Washington verbreiteten Er­
klärung des Komitees der so­
wjetischen Wissenschaftler gegen 
die nukleare Gefahr und der Fö­
deration der amerikanischen Wis­
senschaftler. Auf diese Welse 
kann einem Wettrüsten Im Welt­
raum der Weg wirksam verbaut 
werden. Die Erklärung unter­
zeichneten der Vorsitzende des 
Komitees der sowjetischen. Wis­
senschaftler gegen die nukleare 
Gefahr und Direktor des Instituts 
für Weltraumforschung der 
AdW der UdSSR. R. Sagdejew. 
und der Leiter der Abteilung 
Forschung der Föderation der 
amerikanischen Wissenschaftler, 
F. von Hippel.

Der gemeinsamen Initiative 
der Wissenschaftler beider Län­
der galt eine Pressekonferenz, 
die In Washington stattfand. Der 
Vorsitzende der Gruppe für kos­
mische Kernenergiewirtschaft der 
Föderation der amerikanischen 
Wissenschaftler, D. Hersh, wies 
auf der Pressekonferenz darauf 
hin, daß zur Zelt eine begrenzte 
Anzahl von kleinen Kernreakto­
ren auf einer erdnahen Umlauf­
bahn zum Einsatz komme. Doch 
die USA-Administration plane, 
Im Rahmen des „Sternenkrlegs”- 
Programms Im Weltraum eine 
Vielzahl von leistungsstarken 
Kernanlagen aufzustellen. Das 
schaffe eine große Gefahr für das 
Leben auf der Erde.

die intensive Entwicklung einer 
flexiblen automatisierten Pro­
duktion gerichtet”, sagte Peter 
Ullrich, Direktor des Zentrums 
in Karl-Marx^Stadt. In der Ver­
einbarung geht es konkret dar­
um, da Im Moskauer Experimen­
tal- und Forschungsinstitut mit 
Hilfe eines Programmiersystems 
Werkzeugmaschinen program­
miert wenden sollen, die in der 
DDR hengestellt werden. Umge­
kehrt wenden analoge Systeme, 
die in sowjetischen Zentren, er­
arbeitet wurden, gegenwärtig in 
200 Betrieben der DDR genutzt.

an Facharbeitern
blldung der folgenden Facharbei­
tengeneration zu wenig Aufmerk­
samkeit geschenkt wird. So ist 
die Zahl der Arbeiter der höch­
sten Quallflkationsgnuppe drei­
mal geringer, als die der Fach­
kräfte mit Hoch- oder Fachschul- 
blldung. Hohe berufliche Mei­
sterschaft wird nicht Immer In 
der nötigen Welse materiell sti­
muliert. Häufig müssen die Fach­
arbeiter einfache und schlechtbe- 
zahlte Arbeiten ausführen. Das 
wirkt sich negativ auf das Stre­
ben der Jugend nach beruflicher 
Vervollkommnung aus.

Dieses Versäumnis muß unbe­
dingt überwunden und das Heran­
gehen an die Ausbildung von 
Facharbeitern unmittelbar für die 
Produktion verändert wenden. 
Der Organisation spezieller Kur­
se zur Steigerung des beruflichen 
Könnens gilt es, mehr Aufmerk­
samkeit zu schenken. Weiterhin 
sollen Wettbewerbe um den Titel 
,, Berufsbest er” durchgeführt und 
das Ansehen hochqualifizierter 
Arbeiter vergrößert werden.

Das Kombinat Ist vor 35 Jah­
ren unter Mithilfe der Sowjet­
union gebaut worden. In den 
verflossenen Jahren Ist es zu 
einem der wichtigsten Betriebe 
der bulgarischen Ökonomik ge­
worden und hat den Industriali­
sierungsprozeß gesichert.

seinen grundlegenden Aspekten 
der Abrüstung, der Wirtschaft, 
der Wissenschaft und Technik 
sowie auf dem Gebiet der huma­
nitären Fragen.”

Nach Auffassung der UdSSR, 
betonte Gromyko, müsse die Ar­
beit des Wiener Treffens noch 
aktiver und effektiver gestaltet 
werden.

Die Sowjetunion verstehe das 
Streben der Balkanstaaten, die 
Zusammenarbeit In dieser Region 
Im Interesse des Weltfriedens und 
des Prozesses zur Festigung der 
Sicherheit, des Vertrauens und 
der Atmosphäre der gegenseiti­
gen Verständigung und der guten 
Nachbarschaft zu festigen und zu 
entwickeln. „Wir erklären er­
neut, daß wir die Initiativen Ru­
mäniens und Bulgariens zur 
Schaffung einer atom- und che­
miewaffenfreien Zone auf dem 
Balkan unterstützen und In Ihrer 
Realisierung einen würdigen 
Beitrag zur Festigung des Frie­
dens In Europa sehen”, sagte 
A. A. Gromyko abschließend.

US-Truppen
Zur Zelt befinden Sich außer­

halb der Vereinigten Staaten et­
wa 500 000 US-Soldaten. Neben 
den 1 500 Militärstützpunkten Im 
Ausland verfügt das Pentagon 
über 330 bedeutende militärische 
Objekte In 21 Ländern für die

Keine Verjährung für bestialische Verbrechen!
In Australien leben einige 

hundert Menschen, die mög­
licherweise an Kriegsverbrechen 
während des zweiten Weltkrieges 
beteiligt waren. Das erklärte der 
Direktor des Sonderfahndungs­
amtes der Generalstaatsanwalt­
schaft dieses Landes, Robert 
Greenwood. In einem TASS- 
Gespräch betonte er. daß es für 
bestialische Verbrechen dieser 
Art keine Verjährung geben kann.

Die australische Seite hatte 
1987 bei der Staatsanwaltschaft

Tiefe Besorgnis über, 
die Notlage in Mittelamerika

Die UNO-Vollversammlung hat 
einen Sonderplan für die wirtschaft­
liche Zusammenarbeit für MIHelame- 
rika gebilligt. Sie nahm ohne Ab­
stimmung eine Resolution an, in der 
sie auf die Notwendigkeit hinwies, 
den Ländern Mittelamerikas inter­
nationale Unterstützung zu erwei­
sen, die die Verpflichtung eingin­
gen, die Lebvnsbedingüngen der 
Völker zu verbessern und soziale 
Gerechtigkeit als Basis für einen 
stabilen und sicheren Frieden zu 
erlangen.

Die Delegierten der wiederauf­
genommenen 42. Tagung der UNO- 
Vollversammlung äußerten tiefe 
Besorgnis über die Notlage in Mit- 
felamerika und dessen schwere 
wirtschaftliche und soziale Krise. In 
diesem Zusammenhang wird in der 
Resolution unterstrichen, daß die 
Erfüllung der Abkommen der Präsi­
denten der mittelamerikanischen 
Länder über die Wege der Herstel­
lung eines sicheren und stabilen 
Friedens und des Sonderplans für 
die wirtschaftliche Zusammenarbeit,

Volle Unterstützung 
für das Vorgehen der UdSSR

Ein Treffen der Außenminister 
der Warschauer Vertragsstaaten 
fand In Berlin statt.

E. A. Schewardnadse Informierte 
seine Kollegen über seine Genfer 
Gespräche mit USA-Außenmi­
nister George Shultz am 11. und 
12. Mal In Vorbereitung des 
Moskauer Gipfeltreffens.

Die Minister brachten Ihre 
volle Unterstützung für das Vor­
gehen der UdSSR In den Ver­
handlungen mit den USA und 
Ihre Hoffnung zum Ausdruck, 
daß die Verhandlungen wesent­
liche Vereinbarungen zwischen 
der UdSSR und den USA 1m In­
teresse des Friedens, der Inter­
nationalen Sicherheit und Zusam­
menarbeit bringen.

Das Treffen fand In einer 
sachlichen und kameradschaft­
lichen Atmosphäre statt.

An ihm nahmen teil: Der
Minister für Auswärtige Angele­
genheiten der Volksrepublik

Positive Einschätzung
..Wir halten es für positiv und 

wichtig, daß der Dialog zwischen 
der UdSSR und den USA zu 
einem bestimmten Erfolg geführt 
hat. Ein Beispiel dafür Ist die 
Unterzeichnung des Vertrages 
über die Mittelstreckenraketen, 
der für Europa von besonderer 
Bedeutung ist”, erklärte der Ge­
neralsekretär der Italienischen 
Kommunistischen Partei, Alles- 
sandro Natta, In einem Interview. 
Er unterstrich, daß die Ar­
beiterbewegung und alle fort­
schrittlichen Kräfte In Europa 
und der Welt der sowjetischen 
Politik Erfolg wünschen. Jedoch 
müsse man sich klar sein, daß es 
In den USA und Europa sowie 
auch In anderen Regionen der 
Welt feindlich gesinnte Kräfte 
gibt, die gegenüber der UdSSR 
für eine Politik des Drucks sind, 
da sie angesichts der zunehmen­
den Stärke der UdSSR auf dem 
Gebiet der Wirtschaft, der Tech­
nologie und der Forschung um 
Ihre Privilegien fürchteten. „Ich 
glaube aber, daß diese Gegner 
nicht überwiegen, obwohl sie 
zweifellos nicht unterschätzt wer­

im Ausland
Verlegung und Unterbringung 
Ihrer Militärangehörigen. Wa­
shington beabsichtigt, die „Ver­
teidigung” In mehr als 50 Staa­
ten zu organisieren. Alle diese 
Meldungen der amerikanischen 
Presse zeugen davon, daß sich 

der UdSSR Unterlagen über 
mögliche Kriegsverbrecher be­
antragt. ..Ich bin überzeugt, daß 
die Angaben, die wir von so­
wjetischen Kollegen erhalten, 
einen wesentlichen Teil zum Be- 
welsmaterlal beitragen werden”, 
sagte Greenwood. Die australi­
sche Regierung sei sich lange 
Zelt nicht dessen bewußt gewe­
sen. daß Nazi-Kriegsverbrecher 
auf dem Territorium des Landes 
leben können^ Erst vor einem 

politischen Willen und Entschlos­
senheit -im Interesse der Festigung 
des Friedens und der Entwicklung 
in der Region erfordert.

Frieden und Entwicklung sind 
voneinander nicht zu trennen. Diese 
Schlußfolgerung wurde in den Re­
den praktisch aller Teilnehmer der 
zweitägigen Diskussion über den 
Plan gezogen. Sie unterstrichen die 
Notwendigkeit, die Völker Mittel- 
amerikas von der Einmischung von 
außen, von der ökonomischen Er­
pressung und den Versuchen zu 
befreien, die Beséitigung der 
Spannungen zu verhindern. „Die 
Contadoragruppe habe stets unter­
strichen, daß die Samen des Kon­
fliktes in der Region durch die 
schwache Entwicklung und die so­
ziale Ungerechtigkeit gesät wur­
den", sagte der UNO-ßofschafter 
Mexikos, Maario Moya-Palencia. 
Ein Friedensabkommen solle bei 
Nichteinmischung von außen die 
soziale und ökonomische Entwick­
lung der Region konsolidieren.

Im Namen der sozialistischen

Bulgarien, Petyr Mladenow. der 
Minister für Auswärtige Ange­
legenheiten der Ungarischen 
Volksrepublik, Peter Varkony, 
der Minister für Auswärtige An­
gelegenheiten der DDR, Oskar 
Fischer, der Minister für Aus­
wärtige Angelegenheiten der 
Volksrepublik Polen, Marian 
Orzechowskl, der Minister für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
CSSR, Bohuslav Chnoupek, und 
der außerordentliche und bevoll­
mächtigte Botschafter der SR 
Rumänien In der DDR, George 
Caranfll, der Minister für Aus­
wärtige Angelegenheiten der 
UdSSR, E. A. Schewardnadse.

Am selben Tag wurden die 
Teilnehmer des Treffens vom 
Generalsekretär des ZK der SEID 
und Vorsitzenden des Staatsrates 
der DDR. Erich Honecker, 
empfangen.. Das Gespräch fand 
In einer Atmosphäre der brüder­
lichen Freundschaft statt.

den dürfen. Deshalb Ist es die 
Pflicht der friedliebenden Links­
kräfte, die Politik der Demokra­
tisierung in der UdSSR zu unter­
stützen”. betonte Natta.

Wie der führende Vertreter 
der IKP weiter ausführte, wird 
In der ganzen Welt großes Inter­
esse für die Umgestaltung be­
kundet. Das erkläre sich vor al­
lem daraus, daß die UdSSR eine 
Großmacht sei, sagte Natta. Er 
verwies auf den engen Zusam­
menhang zwischen der Umge­
staltung und der Politik der 
Entspannung. der friedlichen 
Koexistenz und des Dialogs in 
der Internationalen Arena.

Auf die Beziehungen zwischen 
der IKP und der KPdSU einge­
hend, stellte Natta fest, daß es 
In letzter Zelt öfter zu Treffen 
zwischen den führenden Vertre­
tern beider Parteien kam und 
die Grundlage der Beziehungen 
zwischen der IKP und der 
KPdSU klar bestimmt wunden. 
„Die IKP Ist eine Partei mit Ihren 
eigenen politischen Wertungen, 
Ihrer eigenen Wahl und Ihren 
eigenen Entscheidungen.

die Vereinigten Staaten von 
Amerika nicht nur selbst In einen 
der größten Mllltarlstenstaaten 
verwandelt haben, sondern auch 
die verschiedensten Länder fast 
aller Regionen der Welt an Ihre 
Kriegsmaschinerie binden.

Unser Bild: US-Soldaten sind 
In der BRD eingetroffen.

Foto: TASS

Jahr sei die Öffentlichkeit durch 
Massenmedien und durch einige 
Abgeordnete auf diese Frage 
aufmerksam gemacht worden. 
Daraufhin habe die Regierung 
die Blldung des Sonderfahndungs­
amtes beschlossen, berichtete er. 
Nach australischen Gesetzen, so 
fügte er hinzu, können die An­
geklagten nur In Australien ab- 
geurtellt werden, und als Höchst­
strafe komme eine lebensläng­
liche Haft In Frage.

Staaten bekundete der UNO-Bot- 
schafter der CSSR, Evzen Zapotocky, 
Unterstützung des Sonderplans, 
dessen Realisierung eine wichtige 
Rolle im Prozeß der Herstellung 
eines stabilen Friedens und der so­
zialen und ökonomischen Entwick­
lung spielen wird.. Die mittel- 
amerikanischen Länder hätten die 
Entschlossenheit demonstriert, wirk­
same politische Strukturen für die 
Regelung von Problemen zu schaf­
fen, die ihre Region in einen der 
gefährlichsten Herde der interna­
tionalen Spannungen verwandelten. 
Doch die Erreichung dieses Ziels 
hänge nicht nur von ihnen ab. 
Zapotocky unterstrich die Notwen­
digkeit der Einstellung des diplo­
matischen, politischen und ökono­
mischen Drucks auf die Länder Mit- 
felamerikas, die Handelsembargos 
mit eingeschlossen, die den Prozeß 
der Herstellung des Friedens dort 
torpedieren.

Wjatscheslaw TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommentator

Produktiver
Dialog

Der produktive Dialog der letz­
ten. Jahre zwischen der UdSSR 
und den USA, der 1m November 
1985 In Genf begann, hat seine 
weitere Entwicklung erfahren — 
das Ist das Hauptergebnis der In 
Genf zu Ende gegangenen Ver­
handlungen zwischen E. A. Sche­
wardnadse und G. Shultz.

Die Situation am Vorabend der 
Verhandlungen war durch die 
Entstehung einiger mit dem INF- 
Vertrag Zusammenhänge n d e n 
Probleme erschwert, und das war 
der Preis für das gegenseitige 
Mißtrauen, das seit vielen Jahren 
In den sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen herrschte. Es macht 
aber den beiden Selten die Ehre, 
daß sie die Situation nicht drama­
tisierten und die entstandenen 
Probleme sachlich behandelten, 
wobei sie davon ausgingen, daß 
die Entstehung dieser Probleme 
durchaus natürlich ist. Kein Ver­
trag Ist In der Lage, alle mögli­
chen Varianten und Lebenssitua­
tionen vorauszusehen, die UdSSR 
und die USA haben ein Abkom­
men In Genf unterzeichnet, laut 
dem der INF-Vertrag für die Ra­
keten mittlerer und kürzerer 
Reichweite gelten wird, die Waf­
fen tragen können, denen sowohl 
die bereits bekannten als auch 
neue physikalische Prinzipien 
(„exotische Waffen”) zugrunde 
Hegen würden.

Die Fortschritte bei der Aus­
arbeitung des Abkommens über 
die Reduzierung der strategi­
schen Offensivwaffen unter den 
Bedingungen der Einhaltung des 
ABM-Vertrages wurde zum 
Hauptthema der Verhandlungen. 
Die Minister gingen davon aus. 
daß man bei der Ausarbeitung 
dieses Dokuments so weit wie 
möglich gehen, dieses Zwischen­
ergebnis bei dem Gipfeltreffen 
fixieren und die Arbeit In dieser 
Richtung Intensiv fortsetzen soll. 
Auch der Verlauf des Wiener 
Treffens wurde nicht Ignoriert: 
Die Selten stimmten darin über­
ein. das alle Voraussetzungen 
dafür vorhanden sind, das Tref­
fen mit gewichtigen politischen 
Vereinbarungen zu krönen. In der 
Frage der Kontrolle über die 
Kernexplosionen und deren dar­
auffolgenden Einschränkung und 
Einstellung wurden ebenfalls 
Fortschritte erzielt.

Fortgesetzt wurde die Erörte­
rung der aktuellsten Reglonal- 
probleme. Bel dem Gespräch ging 
es hauptsächlich trotz der weiter­
hin bestehenden Meinungsver­
schiedenheiten um eventuelle We­
ge zur Regelung, die im Interes­
se aller In den Konflikt einbe­
zogenen Selten wären. Wie auch 
früher wurden auch Fragen dis­
kutiert, die mit den Menschen­
rechten und der Zusammenarbeit 
Im humanitären Bereich Zusam­
menhängen.

Die ergebnisreichen Verhand­
lungen in Genf am Vorabend des 
Moskauer Gipfeltreffens macht zu­
versichtlich, daß das Moskauer 
Treffen der höchsten Repräsentan­
ten der UdSSR und der USA zu 
einem großen Ereignis nicht nur 
In den sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen. sondern auch In 
der Weitpolitik insgesamt wird

In wenigen Zeilen
PARIS. Ein europäischer 

AIDS-Forschungsverband wurde 
In Paris gegründet. Die Organi­
sation, die europäischen Wissen­
schaftlerteams offensteht, will 
den Informationsaustausch för­
dern und Forschungsthemen ko­
ordinieren.

MADRID. Fast drei Millionen 
Hektar Wald fielen Im vergange­
nen Jahrzehnt In Spanien den 
Flammen zum Opfer. Das geht 
aus dem Bericht einer spanischen 
Parlamentskommission hervor.

OSLO. Die norwegische Regle, 
rung will nach einem Bericht der 
Osloer Tageszeitung ..Arbelder- 
bladet” Im Zeitraum zwischen 
1989 und 1993 den Zuwachs der 
Rüstungsausgaben einschränken. 
Der neue Vierjahresplan für die 
Streitkräfte, der Im Laufe dieses 
Monats vorgelegt werden soll, se­
he vor, entgegen der gültigen 
NATO-Emptehlungen die Ausga­
ben pro Jahr anstatt wie bisher 
um drei um nur zwei Prozent 
real zu erhöhen, schreibt die Zei­
tung der regierenden Norwegi­
schen Arbeiterpartei.
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Post an uns

Ein Lied ohne 
Weise

In der „Freundschaft” Nr. 46 
waren die Worte des Liedes 
„Schwur des Lehrers” von Nelly 
Wacker abgedruckt. Die zu Her­
zen gehenden Worte konnten uns 
nicht gleichgültig lassen. Großen 
Dank der Dichterin dafür! Aber 
das Lied ohne Melodl^ ist tot! 
Ich bitte, wenn es möglich ist, 
auch die Noten zu diesem Lied zu 
veröffentlichen.

Es wäre auch schön, wenn 
die „Freundschaft” von Zelt zu 
Zelt moderne, aber auch alte 
Volkslieder auf Ihren Selten 
bringen würde.

Alexandra ZERR, 
Deutschlehrerin

Gebiet Zellnograd

Beste Melkerin
Der Sowchos „50 Jahre 

UdSSR“ ist ein großer und rei­
cher Betrieb. Außer dem Feld­
bau über 25 000 Hektar Acker­
land entwickelt sich hier rasch 
auch die Viehzucht. Die Sowchos- 
abtellung, die sich ausschließlich 
mit Milchproduktloh befaßt, be­
findet sich in der Siedlung Ga- 
garlno. 500 Kühe werden hier 
von fleißigen Melkerinnen und 
Viehpflegern umsorgt. Die Ar­
beit einer Melkerin ist bekannt­
lich nicht leicht, der Erfolg ihrer 
Tätigkeit setzt sich aus vielen 
Aspekten zusammen. Unter den 
neuen Verhältnissen der Wirt­
schaftsführung hängen ja alle 
Aspekte der Arbeit einer Farm 
eng zusammen. Das verstehen 
die Mitarbeiter der Milchfarm 
von Gagarlno ganz gut.

Eine besondere Rolle jedoch 
spielen die fleißigen Hände der 
Melkerinnen. Mit unter ’ 
sten In Gagarlno Ist 
Braun, die bereits zwei 
zehnte in der Viehzucht 
Jahre davon als Melkerin tätig 
ist. Ihre Kuhgruppe besteht aus 
37 Tieren, die immer sauber und 
gepflegt sind. Elvira kennt Jede 
Ihrer Kühe beim Namen, auch 
auf die Stimmung einer Jeden 
kann sie rechtzeitig einwirken. 
Vielleicht daher rühren auch 
Ihre stets hohen Produktionslei­
stungen her. Sogar In den futter­
armen Perioden erhielt sie täg­
lich etwa 8 Kilogramm Milch 
von Jeder Kuh. Belm Grünfutter 
im Sommer Ist die Leistung ge­
wiß viel höher — 12 bis 15 Ki­
logramm.

Obwohl es gar nicht leicht ist, 
Beste Im Kollektiv zu sein, will 
Elvira In ihrer schwierigen.^Ar­
beit nicht nachlassen. Auch In 
diesem Jahr will sie nicht weni­
ger als 3 000 Kilogramm Milch 
von jeder Kuh bekommen. Die 
Leistungen des ersten Quartals 
waren erfreulich. Im Rayonmaß­
stab hat man ebenfalls nicht 
schlecht abgeschnitten. Der Plan 
der Milchproduktion wunde um 
151 Prozent und derjenige der 
Flelschproduktlon um 102 Pro­
zent erfüllt. Auch Elvira Braun 
hat mit Ihren Kolleginnen durch 
hingebungsvolle Arbeit zu diesem 
Erfolg wesentlich beigetragen.

Vitali LUFT 
Gebiet Nordkasachstan

Bin für

den be- 
Elvira 
Jahr- 

und 15

Kurzgeschichten
Ich lese die „Freundschaft'' mit 

Vergnügen und habe sie auch für 
das Jahr 1988 abonniert. Selbst­
verständlich interessiert mich be­
sonders die Kinderseite „Immer 
bereit!” Es ist sehr erfreulich, 
daß auch auf einer Seite den jun­
gen Lesern so Vieles und Viel­
fältiges vorgelegt wird.

Richtig ist auch, daß sie mehre­
re kurze Beiträge von Kindern 
bringt, statt zwei- drei lange 
Berichte. Auch der Informations­
faktor gewinnt durch die Vielfalt 
der Kurzartlkel wesentlich. Daher, 
so glaube Ich, sind Kurzerzählun­
gen und -märchen längeren vor­
zuziehen.

Auch die kleinen Zeichnungen 
beleben diese Kinderseite und 
machen den Inhalt der Beiträge 
für die Kleinen und Kleinsten 
verständlicher. Ist es nicht mög­
lich, diese niedlichen Zeichnun­
gen mit ein paar anderen Farben 
zu beleben?

Manfred ZOREF, 
Philologiekandidat 

Kischinjow

Es Ist schon lange her (und 
unser heutiges Leben, das so 
scharf zugespitzte Themen aufs 
Tapet bringt, sollte diese meine 
Eindrücke schon längst verwisch! 
haben), doch mir kommen zwei 
Ereignisse nicht aus dem Sinn, 
die sich Im Rayonzentrum Geor 
gijewka fast zu gleicher «Zelt ab 
gespielt und die ganze Öffentlich­
keit der Siedlung erschüttert ha­
ben. Sie kommen mir nicht aus 
dem Sinn, well ich immer wieder 
nach einer Erklärung für sie su­
che. denn eine beliebige Erschei­
nung hat doch schließlich ihre 
Kausalzusammenhänge. Und ich 
suche zu ergründen, was man dort 
versäumt, was man verpaßt hat. 
Offenbar etwas sehr Wichtiges...

Geschehen war in Georgljewka 
folgendes: Ein Schüler der ach­
ten Klasse beging eine Mordtat. 
Kaltblütig und ohne besondere 
Emotionen erdrosselte er ein min­
derjähriges Mädchen, verpackte 
es in einen Sack und versteckte 
es in einem Gemüsegarten. Eine 
ganze Woche lang suchten nach 
dem verlorenen Kind die fast 
Irrsinnig gewordenen Eltern, die 
Miliz und alle Dorfeinwohner, 
während der Junge Mörder see­
lenruhig die Schule besuchte und 
fleißig lernte. Ins Klassenbuch 
wurden in diesen Tagen nur gu­
te und ausgezeichnete Noten ein­
getragen. Da wird's einem gruse­
lig, nicht wahr? Atrophie des 
Gewissens und des Verantwor­
tungsgefühls. Allerdings hatte 
der Junge auch vorher keine 
schlechten Zensuren bekommen. 
Er galt als zuverlässiger Schüler.

Während der Untersuchung die­
ses Falls kam noch ein besonde­
res Vorkommnis zum Vorschein, 
das zwar nicht so tragisch war, 
aber wegen seiner Amoralität die 

Öffentlichkeit nicht minder In Auf­
ruhr brachte. Einige Oberschüle­
rinnen der Lomonossow-Schule 
hatten es sich angewöhnt. Ihren 
Literaturlehrer in seiner Woh-

Gedanken zum Zeitgeschehen

Ein
nung zu besuchen. Dabei beschäf­
tigten sie sich dort durchaus 
nicht mit Fragen der Dichtkunst. 
Der Urheber dieser „Unzucht­
pädagogik” hatte natürlich seins 
abbekommen, aber nicht von die­
sem Auswurf der Gesellschaft soll 
hier die Rede sein. Man erzählte 
mir, wie die Schule nach diesem 
Ereignis durch verschiedene Kom­
missionen bestürmt wurde. Die 
Klassenleiter wurden bestraft 
und auch die Schuldirektion be­
kam ihr Fett ab... Doch die Jun­
gen Ruhestörerinnen schienen 
überhaupt keinerlei moralisches 
Unbehagen zu verspüren. Im Ge­
genteil, sie fühlten sich als „Hel­
dinnen“ des Tages, und sahen auf 
die niedergeschlagenen und 
schockierten Lehrer von oben 
herab.

„Auch kein bißchen Scham im 
Leibe!“ würden die Vertreter d(ir 
älteren Generation sagen. „Den 
Hintern sollte man ihnen versoh­
len!“

Selbstverständlich hatten diese 
zwei Vorfälle die ganze Öffent­
lichkeit In Unruhe versetzt. Man 
sprach darüber In Verkaufsstellen 
beim Schlarigenstehen, auf der 
Straße, vor Hoftoren Was tut 
eigentlich die Miliz, die Schule, 
der Komsomol?“ Verständlicher­
weise mußten gerade diese sozia­
len Institutionen am meisten her­
halten, als diese bei den Strafta­
ten von offiziellen Organen unter­
sucht wurden. Ein Verbrechen 
lag vor, also mußte Jemand ver­
antworten.

Aus dem Born des Volksschaffens

sicherer Hafen
Doch nur der geringste Teil 

der Anschuldigung fiel der Fa­
milie. den Eltern zu. obwohl die 
Wurzeln dieses Übels — und 
das scheint klar auf der Hand zu 
liegen — gerade von dort kom­
men. Eben zu Hause hätte der Va­
ter des „wohlerzogenen“ Jungen 

'bemerken sollen, daß sein „stil­
ler“ Sprößling eine Leidenschaft 
für Pornographien gefaßt hat, 
und er hätte sich fragen 
sollen, warum dieser sich nicht 
für Sachen Interessiert, die seinen 
Altersgenossen sonst eigen sind.

Und die Mütter der Mädchen? 
Hatten sie mal mit ihnen über 
Mädchenstolz oder Schamgefühl 
gesprochen?

Heute trumpft manch einer oft 
auf folgende Welse auf: Er liest 
in irgendeinem Buch davon, daß 
die Jugend von heute schlecht 
erzogen sei, sie denke nur 
an verschiedene Belustigungen 
und respektiere die Eltern nicht 
mehr. Dann fragt er. wer dies 
wohl geschrieben habe und ant­
wortet selbst mit siegreicher Mie­
ne. indem er den Namen eines 
großen Mannes nennt, der vor ei­
nigen Jahrtausenden gelebt hat. 
Da habt ihr’s: Die Jugend ist zu 
allen Zeiten die gleiche gewe­
sen! Ihr sollt ihr nichts übles 
nach red en...

Freilich, das stimmt schon. Mit 
der Zelt werden wir alle etwas 
konservativer... Und trotzdem... 
Wir dürfen doch nicht die Tatsa­
che übersehen, daß die sich in 
letzter Zelt vollzogenen Wand-

langen, was wir eben Fortschritt 
nennen, dem Väter-und-Klnder- 
Problem Ihr eigenes Gepräge ver­
liehen haben. Es liegt doch auf 
der Hand, wie verderblich für die 
Entwicklung der Jugend 
„pädagogische Konzeption“ 
Eltern der Nachkriegszeit 
„Wir hatten es nicht leicht, 
sollen unsere Kinder es gut 
ben...“ Die Vorsätze sind ja gut, 
aber das Schlimmste besteht dar­
in, daß unter „gut“ „weniger ar­
beiten und mehr verbrauchen“ 
verstanden wird. Es wäre natür­
lich absurd, den allgemeinen 
Fortschritt zu verurteilen, aber 
man darf auch nicht außer acht 
lassen, daß dieser Fortschritt — 
als objektive Realität — unserer 
geistigen und seelischen Entwick­
lung weit voraus ist. Das ist ein 
Paradox, der in der Diskrepanz 
zwischen Kultur (im weitesten 
Sinne) und sittlicher Bewegung 
liegt, wovon seinerzeit schon Lew 
Tolstoi schrieb....... es wäre solch
ein Verhältnis zwischen Moral 
und Kultur wünschenswert, daß 
sich die Kultur nur gleichzeitig 
mit der sittlichen Bewegung ent­
wickle und ihr nur ein 
nachgehe. Wenn 
voraus Ist, sö Ist 
Unheil...“

In letzter .Zelt 
„Gewissenhaftigkeit“ 
gebraucht. Wir sprechen öfter 
vom Gewissen — der Fähigkeit, 
das Gute vom Bösen zu schei­
den. Die Gewissenhaftigkeit setzt 
jedoch mehr voraus, und zwar das

die 
der 
Ist:

so 
ha-

wenig 
die Kultur ihr 
das eln großes

wird das Wort 
nur selten

ständlge Gefühl seiner morali­
schen Pflicht. Und diese Gewis­
senhaftigkeit kann man offensicht­
lich nur in der Familie anerzie­
hen. Es ist eine schwierige, zu­
weilen mühselige Sache, die den 
Eltern großen seelischen Auf­
wand abverlangt...

Offenbar kommen auch all un­
sere Mißgeschicke daher, daß wir 
Angst vor seelischer Unbehag­
lichkeit haben. Wir sind bereit, 
uns mit beliebigen Geldsummen 
von unserem Heben Kinde loszu- 
Kaufen, um nur nicht mit Ihm In 
Konflikt zu kommen. Wir kön­
nen es schon nicht mehr übers 
Herz bringen, wenn wir sehen, 
daß unsere Kinder irgendwelche 
Schmerzen verspüren. Woher 
soll denn da Barmherzigkeit oder 
Mitleid kommen?

Meines Erachtens ist es falsch, 
anzunehmen, daß der Verlust sitt­
licher Werte allein vom Zufall, 
von den Mißständen der Außen­
welt abhänge. Der Anfang von 
allem ist und bleibt das Eltern­
haus. Als Grundzelle der Gesell­
schaft ist es das Barometer des 
sozialen Wohlergehens. Jemand 
soll gesagt haben: Um ein Volk 
zu vernichten, braucht man nicht 
unbedingt Wasserstoffbomben ab­
zuwerfen. Es genügt, die Kinder 
mit den Eltern zu verzanken, die 
Frauen gegen die Männer auf­
zuhetzen, Zwist in die Familie zu 
bringen und ein Auge gegenüber 
der Trunksucht zuzudrücken.

So daß die Entwertung der im 
Laufe von Jahrhunderten gesam­

Auf-

melten moralischen Werte, beson­
ders in der Familie, wo eine Kin­
derseele heranreift, keine müßige 
Frage Ist.

Schon eine längere Zelt führt 
unsere Zeitung die Rubrik „In 
der Familienchronik geblättert”. 
Hier wird nicht nur über die Kon­
tinuität der Generationen, sondern 
auch über die geistigen und sitt­
lichen Anfänge gesprochen. Mir, 
dem Verfasser mehrerer solcher 
Beitrage, sind ihre Helden unend­
lich nah. Solche wie, zum Bei­
spiel, der Brigadier Leonhard 
Speiser mit seinem aufrichtigen 
und ehrlichen Erziehungsgrund­
satz: „Du sollst zuerst mal mit 
der Nagelzange arbeiten lernen, 
mein Sahn. Wenn sich deine Hän­
de an die grobe Arbeit gewohnt 
haben, hast du nur Nutzen da­
von...”

Oder wie Jakob Altergott, der y» 
seine vier Söhne an Fachschulen 
studieren ließ und sie dann als 
Vortriebshauer in die Kohlengru­
be schickte. Oder wie der alte 

.Rüdiger, der sich mit seinen 
Söhnen In die Kohlengrube be­
gibt und an der gefährlichsten 
Stelle vor Ort arbeitet, damit sie 
hier eine gute Lehre bekommen.

Natürlich hatten Altergott 
oder Rüdiger weder Pestalozzi 
noch Suchomllnskl gelesen. Aber 
sie wissen und verstehen gut, daß 
man von den Kindern rechtzeitig 
Gewissenhaftigkeit in allem ver­
langen muß.

Vielleicht Ist das gerade eine 
Antwort auf die Fragen, die ich 
mir wegen der außergewöhnlichen 
Vorkommnisse in Georgljewka 
stellte. Vielleicht liegt die Ursa­
che dieser Vorfälle eben in der 
seinerzeit nicht geforderten Ge­
wissenhaftigkeit.

Alexander DORSCH

„Konzert ist heute angesagt
Die bunte, von weitem sichtba­

re Bekanntmachung vor dem Ein­
gang zur Produktionsvereini­
gung f ü r Plastverarbeitung 
,,Ksyl-Tu“ lud die Werktätigen zu 
einem Konzert des Volkschors des 
Kollektivs ein, das seinen Ehren­
titel verteidigen wollte. Auf die 
Auftritte dieses Laienkunstkol­
lektivs wartet man in „Ksyl-Tu“ 
stets mit großer Spannung. Ist ja 
auch verständlich: Man erlebt 
auf der Bühne seine Arbeitskol­
legen, mit denen man schon jah­
relang In den Produktionsab­
schnitten Schulter an Schulter ar­
beitet. Sie sind glücklich, denn 
sie besitzen das Sängertalent, 
aber viel wichtiger ist wohl, daß 
sie willensstark, zielstrebig und 
für die Laienkunst begeistert 
sind. Die Garderobenfrau Soja 
Andrejewna Jonlna und die Lei­
terin der Abteilung Lautsprecher­
montage, singen bereits ein Vier­
teljahrhundert lang im Chor. Die 
ehemalige Montagearbeiterin Va­
lentina Stolbowa Ist bereits einige 
Jahre in Rente, bleibt aber dem 
Chor treu. Sie Ist die Chorälteste 
und achtet streng darauf, daß nie­

mand die Proben versäumt, daß die 
Leute stets guter Laune und die 
Kostüme immer in bester Ord­
nung und griffbereit sind. Kur­
zum, viele Plastverar beiter,
Schlosser, Dreher und Angestell­
te der Produktionsvereinigung, 
die gerade arbeitsfrei waren, hat­
ten sich an diesem späten Nach­
mittag 1m gemütlichen Klub ver­
sammelt, um ihren Lieblingen 
zuzuhören und sie mit Beifall zu 
unterstützen.

Das Konzert des Volkschores 
„Sorl Semiretschja“ wurde mit 
dem Lied „Lenins Heimat“ von

E. Schiller und G. Wolowlk ein­
geleitet, das von den Solistin­
nen Valentina Stolbowa und Lju­
bow Poltorazkaja angestimmt und 
vom Chor machtvoll aufgegriffen 
wurde. •

Im Programm erklangen viele 
alte und zeitgenössische russische 
Volkslieder und Vierzeiler, die 
bei den Zuhörern ausgezeichnet 
ankamen. Besonders viel Beifall

ernteten die Lieder „Lirltsches- 
kaja semiretschenskaja“. für den 
Chor von Woldemar Schiller be­
arbeitet, „Der Mond im Fenster“ 
zum Text von S. Jessenin sowie 
das Lied „Wir singen im Volks­
chor“ von Emmanuell Schiller. 
Die Lieder wechselten mit Auf­
tritten der Tanzgruppe des Kol­
lektivs, die vom jungen Choreo­
graphen Woldemar Singer ge-

u
leitet wird. Die jungen ■ Tänzer 
warteten den Versammelten mit 
russischen, baschkirischen, kasa­
chischen und Kosakentänzen auf, 
die mit stürmischem Beifall be­
lohnt wurden.

Das Konzert ist zu Ende, es 
zeigte ein übriges Mal, wie sehr 
die Menschen das Laienkunst­
schaffen lieben und wie gern sie 
solche Konzerte besuchen. Scha-

de nur, daß es an einem Werk­
tag stattfand, wo bei weitem nicht 
alle Interessenten ’ ”” ’
kommen konnten.

„Das stimmt“, 
demar Schiller. 
Leiter des Volkschores, 
dies war ein Konzert zur Vertei­
digung des Titels, und da hängt 
alles von der Jury ab: sie stellt 
die Termine fest. Leider denkt 
man dabei weniger an die Zuhö­
rer, daran, daß man den Auftritt 
des Laienkunstkollektivs zu ei­
nem richtigen Volksfest machen 
könnte.“

Woldemar Schiller steht die­
sem Kollektiv schon seit 1980 vor. 
In dieser Zelt hat sich 
pertoire des Chores um 
neue Werke bereichert.

„Im vorigen Jahr 
unser Chor In Pawlodar“, 
zählt Woldemar Schiller, 
gaben Konzerte Im Kulturpalast 
der Traktorenbauer. Dort versteht 
man es, lustige und ansprechende 
Feste der Volkskunst zu orga­
nisieren. Nicht umsonst zählt der 
dortige Volkschör zu den besten 
In der Republik.“

Woldemar Schiller Ist natürlich 
äußerst bescheiden, doch auch 
sein Chor Ist Sieger verschiede­
ner künstlerischer Wettbewerbe, 
Diplominhaber des I. und des II. 
Unionsfestivals des Volksschaf­
fens.

„Im Sommer wollen wir eine 
ausgedehnte Gastspielreise durch 
die Städte und Dörfer des Gebiets 
Alma-Ata unternehmen“, sagt 
Woldemar zum Schluß. „Für unse­
re Laienkünstler Ist das ein neu­
er Ansporn zur Probearbeit.’’

in den Klub

bestätigt Wol- 
künstlerischer 

„Doch

das Re- 
mehrere
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Helmut MANDTLER

Auf dem Bild: Der Chormei­
ster Woldemar Schiller bei einer 
Probe mit dem Volkschor „Sorl 
Semiretschja“.

Foto: Jürgen Witte

Theaterfestival 
„Naurys“ in Alma-Ata

Ein Theaterfestival der mit­
telasiatischen Republiken ist am 
Wochenende in Alma-Ata er­
öffnet worden. Führende Berufs­
bühnen Kirgisiens, Usbekistans. 
Turkmeniens, Tadshlklstans und 
Kasachstans führen Werke vo 
Klassikern und zeitgenössischen 
Autoren auf.

An dem Festival „Naurys”, 
zu deutsch „Frühling“, nehmen 
auch zwei ausländische Kollekti­
ve teil. Das bulgarische Theater 
„Sofia 199“ zeigt „Nerven für 
die Liebe" und das Indische 
Schauspielhaus von Kalkutta 
Maxim Gorkis „Nachtasyl” in 
eigener Dramaturgie. Im Rah­
men der Veranstaltung sind Dis­
kussionen, Treffen von Schau-, 
Spielern mit Arbeitskollektiven 
und Studenten sowie eine wis­
senschaftlich-praktische Konfe­
renz zu Fragen der Theaterkunst 
geplant.

Symposium
über die Tanzkunst
Gemeinsamkeit zwischen Volk» 

tänzen Indiens und Aserbalct- 
shans sind auf einem am 15. M 
In Baku beendeten sowjetisch 
indischen Symposium über die 
Tanzkunst festgestellt * worden. 
Daraus erklärt sich auch die 
große Beliebtheit der choreogra­
phischen Folklore Indiens In die­
ser Sowjetrepublik. Tänze ver­
schiedener Indischer Unionsstaa­
ten stehen im Repertoire vieler 
Berufs- und Volkskunsttruppen.

Im Rahmen des In der UdSSR 
stattfindenden Festivals Indiens 
hatten bereits zwei Treffen von 
Kulturschaffenden beider Länder 
stattgefunden, und zwar in Mos­
kau zu Fragen der Musik und in 
Taschkent zur Theaterproblema- 
tlk. (TASS)

Drei Sprachen in „Malyschok“
Mit den Worten „Kaiyrly tan", 

„Dobroje utro” und „Guten Mor­
gen“ begann das Bekanntwerden 
der Zöglinge des Kindergartens 
„Malyschok“ in Eklbastus, Gebiet 
Pawlodar, mit dem Kasachischen, 
dem Russischen und dem Deut­
schen. In spezialisierten Spielzim­
mern dieses Kindergartens wur­
den die ersten Sprachstunden ab­
gehalten. Die Eltern selbst kamen 
auf die Idee, hier eine Art multl-

nationale Schule zu organisieren. 
Das hängt damit zusammen, daß 
in der jungen Stadt der Berg- und 
Energiearbeiter Vertreter ver­
schiedener Nationalitäten leben.

Erfahrene Erzieher und Leh­
rer, die mit verschiedenen An­
schauungsmitteln, Lehrbüchern 
und Empfehlungen für die Orga­
nisation nationaler Kinderspiele 
ausgerüstet sind, werden den Kin­
dern die Sprachen, die Geschichte

und Kultur der Völker unseres 
Landes kennenlernen helfen.

„Das ist nicht das einzige Bei­
spiel dafür, daß die Kinder schon 
früh an das Erlernen von Spra­
chen herangeführt werden“, sagt 
N. Abajewa, Direktor des Insti­
tuts der pädagogischen Wissen­
schaften „I. Altynsarln“. „In mehr 
als 4 000 Vorschuleinrichtungen 
der Republik Ist das Erlernen 
von Kasachisch und Russisch or­
ganisiert. Im unmittelbaren Um­
gang, beim Spiel erfassen die Kln-' 
der mit ganzem Herzen die erha­
benen Begriffe—Freundschaft und 
gegenseitige Hilfe.” (KasTAG)

Neues aus Wissenschaft und Technik

Für eine gesunde Lebensweise

Wie geht es, Radtourist?
Tourlsmus bedeutet Sport, Er­

holung, Erkenntnis der Umwelt. 
Das ist eine der populärsten Ar­
ten der aktiven Lebensweise, der 
interessanten Freizeitgestaltung 
in der ganzen Welt. Zu welchen 
Transportmitteln da nur gegriffen 
wird! Man reist auf Pferden, Ka­
melen, Eseln. Man legt Hunderte 
Kilometer zu Fuß und auf Skiern 
zurück, öfter bedient man sich 
jedoch der technischen Mittel. 
Eine der jüngsten Arten des 
technischen Tourismus ist der 
Radtourismus, der in den letzten 
Jahren auch in Kasachstan Immer 
größere Verbreitung findet. Ge­
wisse Erfahrungen auf diesem 
Gebiet haben bereits die Radfah­
rer von Alma-Ata, Pawlodar, 
Schewtschenko, Dshambul, Kusta- 
nal und Karaganda gesammelt. Es 
gibt aber auch Enthusiasten da­
von In Aktjublnsk, Dsheskasgan, 
Zellnograd, Tschimkent und an­
deren Städten Kasachstans.

Leider bleibt die weitere Ent­
wicklung dieser allen zugäng-

llchen Sportart in unserer Repu­
blik im Vergleich zu den anderen 
Regionen der Sowjetunion ziem­
lich weit zurück. Erst vor einigen 
Jahren gab es auch Vertreter 
Kasachstans unter den Siegern in 
verschiedenen Unionswettbewer­
ben der Radtouristen. Jetzt wer­
den sogar Meisterschaften der 
UdSSR in dieser Sportart ausge­
tragen. Leider aber sind da die 
Kasachstaner weder unter den 
Siegern noch unter den Beteilig­
ten anzutreffen. Warum? Ich mei­
ne so: Wenn keine Republlk- 
melsterschaften durchgeführt 
werden, kann man ja auch keine 
Auswahl für die Unionsmeister­
schaft bilden. Es heißt immer, es 
gebe keine ausreichende Zahl von 
Teilnehmern, um eine Republik-, 
melsterschaft in dieser Art auszu­
tragen. Das letzte Treffen der 
Radtouristen in Karkarallnsk im 
Mal vorigen Jahres hat aber das 
Gegenteil bewiesen und neue 
interessante Mannschaften vor 
Augen geführt. Es gibt also ge-

nug Enthusiasten, damit auch In 
Kasachstan diese Art der Freizeit­
gestaltung endlich mal anerkannt 
wird. Am besten zeigten sich wäh­
rend dieses Treffens die Radtou­
risten aus Pawlodar, Karaganda, 
Alma-Ata und Kustanal. Auch die 
Jungen Leute aus Dshambul und 
Tschimkent wollten hinter den 
Siegern nicht Zurückbleiben.

Ende Mal dieses Jahres wird 
solch ein Treffen In Dshambul 
stattfinden. Es wurde auch be­
schlossen, daß die Auswahl end­
lich mal auch an der Unionsmei­
sterschaft In Litauen Ihre Kräfte 
versucht.

Leider besteht In unserer Re­
publik die schlechte Tradition 
(und nicht nur In dieser Sport­
art), Mannschaften zu Unionswett­
kämpfen erst Im letzten Moment 
zu bilden. Dann haben die Rad­
touristen nicht mal genügend 
Zelt, um sich darauf gründlich 
vorzubereiten. Der Republiksport­
rat müßte endlich auch dem Rad­
tourismus mehr Aufmerksamkeit

wldmep und in seinen Jahresplä­
nen konkrete Maßnahmen für die 
weitere Entwicklung dieser 
Sportart vorsehen. Bis jetzt sind 
aber die Radtouristen Kasachstans 
auf sich selbst angewiesen. Es 
werden keine Seminare für In­
strukteure abgehalten, auch die 
Propaganda dieser nützlichen 
Freizeitgestaltung läßt viel zu 
wünschen übrig. Man hätte sich 
schon längst mit den besten Erfah­
rungen unserer Freunde aus 
Odessa, Tartu, Leningrad auf die­
sem Gebiet vertraut machen kön­
nen. In dieser Hinsicht sind die 
Bemühungen der Radtouristen aus 
Karaganda zu begrüßen. Sie or­
ganisieren in ihrem Gebiet Agita­
tionsfahrten durch die Städte und 
Siedlungen, laden Gäste aus an­
deren Gebieten ein, treffen mit 
Arbelts- und Kriegsveteranen. 
Bestarbeitern, Schülern und Stu­
denten zusammen. Überall wer­
den sie herzlich aufgenommen; 
aus diesem Anlaß werden Ausstel­
lungen und Darbietungen der 
Laienkünstler organisiert.

Hoffentlich werden solche Tref­
fen auch in anderen Gebieten zu 
einer guten Tradition, und die 
Radtouristen Kasachstans gewin­
nen dadurch neue Anhänger.

Andrej CHLOPONIN 
Karaganda r.

„Astron”: fünf Jahre 
im Weltall

Weitere Beobachtungen einer 
Supernova in der Magellanschen t 
Wolke führten sowjetische Astro­
nomen mit Hilfe des astro-physl- 
kallschen Observat o r 1 u m s 
„Astron“ aus, das genau vor 
fünf Jahren gestartet worden war. 
Das Weltraumobservatorium dient 
den Wissenschaftlern schon fünf­
mal länger als geplant, sagte ei­
ner der Leiter des astro-physika- 
lischen Observatoriums auf 
Krim Pjotr Petrow In 
TASS-Intervlew. Während 
585 Funkverbindungen 
„Astron” wurden In den 
Jahren wertvolle Informationen, 
unter anderem über die Zusam­
mensetzung der Atmosphäre ein­
zelner Sterne und den Halley- 
schen Kometen gewonnen.
Geheimnis der transpolaren 

Oasen gelüftet
Das Geheimnis der transpolaren 

Oasen, In denen Lärchen, Fichten 
und Zedern gedeihen, glaubt der 
Wissenschaftler aus Nowosibirsk 
Wassili Bogatow gelüftet zu ha­
ben.

Er stellte fest, daß einzelne 
Wälder weit nördlicher der Tai­
gagrenze nur Im Raum der ober­
flächennahen Lagerstätten der 
Mineralien mit hoher Wärmekapa­
zität auftreten. Solche Mineralien 
wie die Zeolithe speichern wäh­
rend des langen Polartages große 
Wärmemengen und geben diese 
Im Winter an die Pflanzen ab, 
wodurch deren Vegetationsperiode 
beträchtlich verlängert wird.

Der Wissenschaftler hält auch 
die künstliche Verlängerung der 
Vegetationsperiode landwirt­
schaftlicher Kulturen für möglich. 
Auf einer Versuchsparzelle unweit

der 
einem

der 
mit 

fünf

von Nowosibirsk konnte bei To­
maten die Vegetationszelt durch 
die Einbringung der entsprechen­
den Mineralien In den Boden um 
drei bis vier Wochen verlängert 
werden. Die Bodentemperatur 
wurde bis auf drei Grad gestei­
gert.
Direkte Computerverbindung 

zwischen Moskau und
Washington eingerichtet
Eine direkte Computerverbin­

dung Moskau — Washington Ist 
erstmals zwischen der UdSSR und 
den USA eingerichtet worden. 
Sie wurde von sowjetischen und 
amerikanischen Teilnehmern des 
In Moskau stattgefundenen ge­
meinsamen Serplnars zu Proble­
men des „Treibhauseffekts" ge­
nutzt.

Sponsoren der Linie sind das 
Institut für Weltumforschung der 
Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR und die Inlversltäts- 
verelnlgung für Atmosphärefor­
schung der USA.

Finger durch Dehnung 
im llisarow-Apparat

Dem 23jährigen Leonld Tsche- 
kunow, der bei einem Unfall alle 
Finger einer Hand verloren hat, 
werden durch Dehnung der Kno­
chen Im Apparat des sowjetischen 
Arztes Gawrlll Ilisarow 
Finger „gegeben”.

„Drei Wochen nach dem Anset­
zen des lllsarow-Apparates — 
einer blut- und schmerzlosen Ope­
ration Ist die Hand um 17 Milli­
meter .nachgewachsen'”, teilte 
Igor Kusmin, Chirurg aus dem 
klinischen Krankenhaus der Re­
gion Primorje, In einem TASS- 
Intervlew mit. „Wenn die Hand 
die nötige Länge erreicht hat, 
werde Ich aus Ihr die Finger for­
men.”

neue

Igor Kusmin und einige seiner 
Kollegen aus Wladiwostok, die 
ein Praktikum Im Forschungszen­
trum der UdSSR „Plastische 
Traumatologie und Orthopädie” 
In Kurgan absolviert haben, 
wandten die Methode und den 
Apparat Ilisarows auch In ande­
ren Fällen — so bei der 
Behandlung von angeborenen 
Fällen — erfolgreich an.

In drei Jahren soll in der Re­
gion Primorje eine Filiale des 
Zentrums „Plastische Traumatolo­
gie und Orthopädie“ eröffnet 
werden. Für den Bau wurden 45 
Millionen Rubel bereltgestellt.
Geräte für Mars-Expeditionen 

hergestellt
Ein Gerät für die Weltraum­

sonde. die In diesem Jahr zum 
Mars starten wird, Ist im sowjeti­
schen Forschungsinstitut für 
Kernreaktoren hergestellt worden. 
Es handelt sich dabei um hochin­
tensive Quellen für lonlslerungs- 
strahlung. Sie werden Im Kom­
plex Alpha-X montiert, an deren 
Bau und Ausrüstung neben 
sowjetischen Experten auch das 
Max-Planck-Instltut für Physik und 
Astrophysik und das Otto-Hahn- 
Chemieinstitut \BRD) und die 
Universität Chicago (USA) tèll- 
nehmen. Im Juli werden zwei In­
terplanetare Stationen vom so­
wjetischen Baikonur zum Mars 
starten. Sie sollen sich bis an 50 
Meter an den Mars-Mond Phobos 
nähern. x

Dabei wird mit einem La­
serstrahl eine explosionartige 
Verdunstung auf der Phobos-Ober- 
fläche ausgelöst. Die ionisierten 
Atome des Stoffes werden, nach­
dem sie die Weltraumsonde er­
reichen, in einem Massenspektro­
meter analysiert.
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